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Oampsgeschtvader über Liverpool
Bombardierung der militärischen Ziele der westenglischen Hafenstadt und der benachbartenD̂ockanlagen von Birkenhead

Zahlreiche Explosionen und Brände diê Folge
Zn siegreichem Gefecht am Ausgang des Kanals zwei englische Zerstörer torpediert

DNB Berlin , 23. Nov . Nach beim Oberkommando der
Wehrmacht vorliegenden Meldungen griffen in der Nacht
zum 28. November deutsche Kampfgeschwader militärische
Ziele in der westenglischen Hafenstadt Liverpool und in den
benachbarten Dockanlagen von Birkenhead an. Die Angriffe
erstreckten sich über mehrere Stunden . Die abgeworfenen
Bomben hatten zahlreiche Explosionen und Brände zur
Folge. Ein deutsches Flugzeug wird vermißt.

Liverpool — wichtigstes Zentrum der englischen Wirtschaft.
Der Angriff der deutschen Luftwaffe auf Liverpool hat mit

dieser Stadt ein hervorragend wichtiges Zentrum der englischen
Wirtschaft getroffen . Liverpool ist mit seinen 859 000 Einwoh¬
nern die viertgrößte Stadt Englands . Sein Hafen ist der zweit¬
größte der britischen Insel . Dieser Hafen ist deshalb von lebens¬
wichtiger Bedeutung für England , weil über ihn die Versorgung
des englischen Industriegebietes der Midlands erfolgt . Damit ist
Liverpool die Hauptversorgungsquelle für ein hochindustrieali-
siertes Gebiet , in dem rund 10 Millionen Menschen leben . Die
im Hafen von Liverpool angerichteten Zerstörungen müssen also
zu empfindlichen Versorgungsschwierigkeiten im industriellen
Herzen Englands führen.

Liverpool verfügt im Hafen- und Stadtgebiet über ausge¬
dehnte Lageranlagen . Charakteristisch sind die riesigen Getreide¬
silos und Lagerhäuser für die verschiedenen Güter . Von großer
wehrwirtschaftlicher Bedeutung sind die Erdöllager von Liver¬
pool. Der Hafen besitzt ein Speziallagergelände für Erdöl von
pvölf Hektar Größe. In diesem Gelände befinden sich zahlreiche
Lrdöltanks mit einem sehr großen Fassungsvermögen . Die Zer¬
sprungen in diesen Erdöllagern dürften sich für die Midlands
überaus nachteilig auswirken.

Wie wichtig der Hafen von Liverpool für das Industriegebiet
der Midlands ist, geht aus der Tatsache hervor , daß der einzige
tzroßkanal Englands , der mit großen Schiffen befahren werden
kann, bei Liverpool seinen Anfang nimmt . Dieser Kanal führt
nach Manchester. Seine Zerstörung oder Beschädigung dürfte für
Manchester schwerste Auswirkungen haben . Im Stadtbezirk von
Liverpool ist auch die englische Rüstungsindustrie mit einigen
Werken vertreten . Am wichtigsten dürften die Montagewerke
slir Flugzeuge sein. In diesen Werken werden insbesondere die
Lockhead-Bomber montiert.

Ler destsche WehrüchlsSerichi
Vergeltungsangriffe gegen London fortgesetzt — Das er¬
folgreiche Seegefecht am Westausgang des Kanals — Neben
Plymouth auch eine größere Stadt in Schottland wirkungs¬
voll mit Bomben belegt — Fernkampfbatterien beschossen

erneut Dover

DNB . Berlin,  29 . Nov . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Deutsche Zerstörer  unternahmen einen Vorstoß in
den West « nsgang des Kanals  bis dicht unter die
englische Küste. Hierbei kam es zu einem Gefecht mit eng¬
lischen Zerstörern . Es aelana . zwei feindliche Zer¬

stör  e rz  u 1 o r p e d i e re  n . Andere deutsche Zerstörer ver¬
senkten an der englischen Südküste zwei Dampfer von 9888
und 3888 VNT . und zwei weitere kleinere feindliche Fahr¬
zeuge.

Die Luftwaffe setzte in der Nacht zum 28. und im Laufe
des 28. November ihre Bergeltungsangrifse gegen kriegs¬
wichtige Ziele im Stadtgebiet von London  fort . Neue
Brände und starke Detonationen wurden beobachtet.

Stärkere Kräfte griffen in der Nacht zum 28. November,
wie bereits gemeldet . Stadt und Hafenanlagen von Ply¬
mouth  konzentrisch an und verursachten mehrere starke
Explosionen sowie größere und kleinere Brände . Außerdem
wurden Bahn - und Jndustieanlagen einer anderen größeren
Stadt in Schottland wirkungsvoll mit Bomben belegt.

Fernkampfbatterien  des Heeres und der Kriegs¬
marine beschossen auch gestern feindliche Schiffe und andere
Ziele im Raum von Dover.

In der Nacht zum 29. warfen mehrere britische Flugzeuge
in Nord - und Westdeutschland  Spreng - und
Brandbomben . An einigen Häusern wurden erhebliche Sach¬
schäden verursacht. Dachstuhlbrände konnten bald gelöscht
werden . Eine Bombe traf ein Neservelazarett.

Die Verluste des Gegners betrugen gestern insgesamt
13 Flugzeuge , davon 11 im Luftkampf und zwei durch Flak-
und Marineartillerie . Vier eigene Flugzeuge werde « ver¬
mißt.

SM

(Atlantic , Zander -M .-K.)

Der neue Botschafter der UdSSR , in Berlin
der stellvertretende Autzenkommissar Dekanosow traf ein.

Mit gefetzten Loppftassen Heimwärts
Der Vorstoß unserer Zerstörer gegen die englische Küste

DNB. Berlin,  29 . Nov. Wie durch unsere Meldung und
LKW.-Bericht bereits bekannt wurde, haben deutsche Zerstörer
einen erfolgreichen Vorstoß gegen die englisch« Küste unternom¬
men. Hierzu erfährt das DNB . folgende Einzelheiten.

Der Gegner hat die langen und unsichtige« Novembernächte
dazu benutzt, den Verkehr unter der englischen Siidkiiste in grö¬
ßerem Umfange wieder aufzunehmen. Aus diesem Grunde ent¬
schloß sich -ex Marine -Gruppen-Vesehlshaber West, Zerstörer
Agen die wiederbelebten feindliche» Verkehrswege auzusetzen.
sehnliche Ueberlegungen führten bereits früher zu einem Vor-

in die südwestenglische« Seegebiete , bei dem — wie der
^KW.-Bericht vor einigen Wochen meldete — ein feindlicher
Kreuzer durch einen Torpedo getroffen wurde. Bei einem neue»
vorstoß einiger unserer Zerstörer unter dem Führer der Zerstö¬
re gelang es de« Angreifer» in der Nacht zum 25. November
lwei vollbeladene feindliche Dampfer von Sllüll bzw. 3909 BRT.
i» versenken. Außerdem wurden in der gleiche» Nacht drei Bc-
a>achungssahrzeuge vernichtet. Durch diese» kühnen Vorstoß, so-

durch das frühere Unternehme« gewarnt, zog der Gegner
ßarke Sicherungsstreitkräfteam Westausgang des Kanals zusam-
^ und glaubte dadurch eine ausreichende Sicherung gegenüber
rr Wiederholung solcher deutscher Zerstörer-Raid« geschaffen
» habe«.

Von neuem liefen deutsche Zerstörer aus und oernichteten in der
Nacht zum 29. November eine» Schleppzug und einen Dampfer
mittlerer Größe. Dieses nächtliche Vernichtungswerk wnrde in
gespenstischer Weise durch starke, von riesenhaften Stichflammen
durchzuckte Brände, die von dem bombardierten Kriegshafe«
Plymouth herrührten beleuchtet. Mehrere Stunden später ka¬
men unsere Zerstörer mit einem stark überlegenen feindlichen
Verband großer englischer Zerstörer ins Gefecht.

Der Gegner drehte zum lausenden Gefecht auf, das sich ans
Nordkurs entwickelte. Der eigene und der Gegucrverband liefen
höchste Fahrt. Unser« Zerstörer schossen Torpedos. Um 6.44 Uhr
wurde ein feindlicher Zerstörer neuester Bauart von 1990
Tonne» Größe, mit acht 12-cm-Grschützeu bewaffnet, von zwei
Torpedos getroffen, brach unter gewaltiger Feuerentwicklung
auseinauder und versank sofort. Lin weiterer Zerstörer erhielt
mittschiffs einen Volltreffer und kam finkend außer Sicht des mit
hoher Fahrt weiterlaufenden Verbandes. Anschließend entwickelte
sich ein Artillerirgefecht aus Siidkurs, das um 7.95 Uhr infolge
Außerstchtkommeus der englischen Zerstörer abgebrochen wurde.

Am Freitag gegen Mittag liefen unsere Zerstörer«ach dem sieg¬
reiche» Gefecht mit gesetzten Toppslagge« unversehrt in ihren
Stützpunkte» ein.

3m eisernen Rinz der deutschen Blockade
Ernährungsminister Woolton muß weitere Einschränkungen

ankündigen
Stockholm,  29 . Nov. Neben den pausenlose« Großangriffen

der deutschen Luftwaffe gegen die Häfen und Industriezentren
der britischen Insel ist es vor allem die ständig zunehmende
Wirksamkeit der deutschen Blockade, die in England mit der aller¬
größten Sorge verfolgt wird . Besonders auf dem Gebiete der
Nahrungsmittelversorgung macht sich diese Abschnürung von den
lebensnotwendigen Einfuhren in immer bedrohlicherer Weise be¬
merkbar.

So mußte der britische Ernährungsminister Woolton  in
seiner Rede vor Vertretern der Kühlmaschinenindustrie die un¬
angenehme Mitteilung machen, das britische Volk müsse für die
Kriegsdauer seine Ernährungsweise ändern.  Die Ne¬
gierung brauche die Kühlschränke für Kriegszwecke. Deshalb müß¬
ten die Engländer auf frische Kost verzichten. Auch die -Fleisch¬
einfuhr werde vielleicht weiter verringert werden müssen. Neue
Rationierungsmaßnahmen seien zu erwarten , und zwar würden
davon besonders Kantinen , Fabrikspeisesäle. Schulen und Restau¬
rants betroffen werden.

Auch der „Daily Herald " unterstreicht , daß das Rationierungs¬
system in Zukunft verschärft werden müsse. Ferner würden die
Lebensmitteleinkäufe in llebersee verringert werden müssen, um
den Schiffsraum für diese Zwecke weniger in Anspruch zu nehmen.

Dieser Ankündigung kommt besonders schwerwiegende Bedeu¬
tung zu, wenn gleichzeitig von amtlicher britischer Seite zugegeben
wird , daß „in einigen Teilen Englands Lebensmittel¬
lagerhäuser von deutschen Bomben zerstört  wor¬
den seien".

Wie schwierig die Lage auch auf dem Gebiete der Papier-
versorgung  ist , zeigt eine Bekanntmachung des britischen
Ernährungsministeriums , daß Ende dieses Jahres neue Lebens¬
mittelkarten an die Bevölkerung ausgegeben würden , die zwölf
Monate anstatt wie bisher sechs gültig seien. Man hoffe, dadurch
Tausende von Tonnen Papier einsparen zu können. Für die bri¬
tische Bevölkerung werden diese Karten , die auf einem „völlig
neuen System" beruhen sollen, vermutlich ebenfalls „Einspa¬
rungen"  unangnehmster Art mit sich bringen.

Unterhaus -Kritik der Regierung
Das britische Volk wünscht nicht mit Märchen abgespeist

zu werden!
Stockholm, 29. Nov. Unter der Ueberschrift „Scharfe Unterhaus-

Kritik gegen die Regierung wegen Nichtausnutzung der
Arbeitskraft"  bringt eine schwedische Zeitung in einem
ausführlichen Eigenbericht Einzelheiten über die letzte Unterhaus-
Debatte , in der Ereenwood,  der Leiter des Produktions¬
rates , äußerst heftigen Angriffen von seiten des Labour -Abgeord-
neten Shinwell und des ehemaligen Kriegsminister Höre Velisha
nusgesetzt war.

Der Labour -Abgeordnete Shinwell  habe , so berichtet das
schwedische Blatt , erklärt , das englische Volk wünsche nicht mit
übertriebenem Optimismus abgespeist zu werden ; die ihm auf¬
getischten Märchen der Regierungsmitglieder hätten die Ge¬
fahr der Selbstzufriedenheat heraufbeschwo¬
ren.  Bezüglich des großen Tonnageverlustes  der britische»
Schiffahrt habe Shinwell erklärt , daß man annehme « könne, daß
die Ziffer der Neubauten , mit der die Admiralität gerechnet habe,
nicht erreicht worden sei. Dann habe Shinwell scharfe Kritik an
den allzu optimistischen Aussprüchen der Minister geübt , die an
einem Tage von dem wirtschaftlichen Zusammenbruch des Fein¬
des, am anderen von seinen Schwierigkeiten , Oel zu bekommen,
gesprochen hätten ; aber eines schönen Tages hätte man entdecken
müssen, daß Deutschland jedenfalls der britischen Schiffahrt schwere
Verluste zufüge« und daß seine Luftwaffe englische Industrie¬
städte „beschädigen" könne.

Der ehemalige jüdische Kriegsminister Höre Velisha  rich¬
tete dann , dem gleichen Blatt zufolge, einen nahezu dramatischen
Angriff gegen die Regierung . Wenn es in diesem Tempo so
weitergehe , so habe er ausgerufen , werde in zw er Jahren
alleTonnageverschle udertsein.  Es gäbe keine Mög¬
lichkeit, Deutschland zu besiegen, bevor nicht alle Reserven der
Nation mobilisiert seien.

Das schwedische Blatt fügt hinzu, es sei die ganze Autorität
des Arbeitsministers Beviu  nötig gewesen, um nur so einiger¬
maßen die Aufregung , die die Angriffe Shinwells und Höre
Belishas auslösten , zu bekämpfen.

Der Ernst der Situation wird auch in den britischen Zeitungen
an leitender Stelle unterstrichen . So betont der „Daily Tele¬
graph ", kein verantwortlicher Redner habe es gewagt zu behaup¬
ten , daß Hitler auf wirtschaftlichem Gebiet geschlagen sei. Könne
man aber dieses Ziel nicht mit freiwillige « Methoden erreichen,
so müßten Zwangsmaßnahme » ergriffen  werden.
Ereenwood sei es nicht gelungen , die Befürchtungen betreffs der
Steigerung der Kriegrmaterialproduktion zu zerstreuen. Da»
englische Volk « ove endlich wissen, wie weit die llmkelluna von
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ver Friedens - zur totalen Kriegswirtschaft fortgeschritten sei.
Weiter übt das Blatt heftige Kritik daran , daß Arbeitsminister
Benin nicht von den ihm erteilten Vollmachten Gebrauch ge¬
macht habe.

Die „Daily Mail " erinnert daran , daß die Situation derjenigen
vom Jahre 1917 ähnlich sei. Der britische Tonnagebrdarf sei allzu
dringend , «m ans de« Ausbau des Schiffsbau «» i» den Bereinig¬
te« Staate » « arten zu könne«. Die Flotte sei bis zur äußersten
Grenze ihrer Kräfte beansprucht und es müsse alles getan « er¬
den, diesen Druck zu erleichtern.

Dersorgungslage in steigender Nrrordrrmrg
Eine F«kge der deutschen Massenangriffe anf die

Prodnktionszentren
Stockholm» 29. Nvo. Die Versorgungslage macht 8er britischen

Regierung immer größere Sorgen . Ein in hiesigen Eewerkschafts-
kreisen kolportierender Bericht aus England gibt offen zu, daß
große Teile der Bevölkerung einfach Hungrr leide» müssen.
Dies gilt , wie ausdrücklich erklärt wird , nicht nur von durch
die Luftangriffe besonders schwer betroffenen Städten , wo die
Verpflegung immer mehr durch Massenspeisungen durchgeführt
wird , sonder« auch von weniger stark betroffenen Bezirken . Die
Belegschaft wichtigster Rüstungswerke müsse ihre schwere Arbeit
buchstäblich oft mit leerem Magen durchführen , was natürlich in
einer finkenden Arbeitsleistung zum Ausdruck komme.
Di « Ursache dieser Verknappung liege nach dem genannten

Bericht in folgenden Faktoren : 1. Ausfall der früheren Liefe¬
rungen vom europäischen Kontinent . 2. Verminderung der Ueber-
ser-Lieferungen durch Schiffsverlust . 3. Vernichtung großer La-
gerbestände durch den Luftkrieg . 4. Ungenügende Erhöhung der
eigenen Agrarproduktion . 5. Chaotische Zustände im Transport¬
wesen infolge des Ausfalles wichtiger großer Schiffahrtslinien
vor allem i« Osten, wodurch sich eine Ueberlastung der Eisen¬
bahn ergab , da das Kanalwesen stark vernachlässigt ist. 6. Zu¬
rückhaltung und Hamsterung wichtiger Lebensmittel wie zum
Beispiel Kondensmilch . Fett usw. 7. Allgemeiner Mangel an
Masse, der eine Rationierung vieler Artikel nicht ratsam erschei¬
nen läßt . Das Fehlen einer umfassenden Rationierung begün¬
stigt wiederum die besser gestellten Bevölkerungsteile , denn diese
konnten sich systematisch, wenn auch gegen enorm erhöhte Preise
eindecken, während für die Massen immer weniger Lbrigblieb.

Zu diesen konstanten Faktoren der britischen Knappheit treten
die variablen , die durch die Massenangriffe auf bestimmte Pro¬
duktionszentren hervorgerufen werden . Diese Massenangrisfe ver¬
nichten nicht nur kriegswichtige Werke, sondern bringen stets
auch das Transportwesen und die Lebensmittelversorgung im
Umkreis von vielen hundert Meilen in Unordnung

»Bristol und Coventry im Hintergrund-
Zweckbedingte Fortsetzung der Lügenmärchen über die

„Coveutrierung Kölns*
Berlin , 29. Nov. Je stärker die Schläge find, die die deutsche

Luftwaffe England versetzt, desto unverschämter werden die Lü¬
gen der englische» Amtsstellen , die diese über angebliche Erfolge
der RAF . in Deutschland verbreiten . Zweifellos liegt in diesem
erbärmlichen Verfahren rin System, das von der bitteren Not¬
wendigkeit diktiert wird , de« deutschen Massenangriffen auf eng¬
lische Produktionszentren und Hafenstädte etwas Gleichartiges
entgegensetzen zu müssen. Da aber die planlosen und vom militä¬
rischen Standpunkt aus fast kindisch zu nennenden Bomenabwürfe
der britischen Flugzeuge dazu gar nicht in der Lage sind, muß die
Lüge ersetzen, was der Wirklichkeit mangelt.

So phantasievoll nun diese Lügenmärchen auch erscheinen mö¬
gen, so dürftig find sie in Wahrheit . Denn sie sind nichts anders
als die Reflexe der Ereignisse , die England un¬
ter der Wucht der deutschen Luftangriffe durch¬
machen muß.  Darum stellen sie den gewaltigen Zerstörungen
in Bristol und anderen Städten die „Coventrierung Kölns " ent¬
gegen. Was die Engländer in ihren Zwecklügen der Stadt Köln
andichten, ist jedoch nur ein Abglanz dessen, was sie etwa in
Birmingham und Coventry selbst erlebt haben.

Wie plump und phantafiearm sie aber dabei vergehen , zeigt
zum Beispiel der letzte Bericht des britischen Luftsahrtministe-
riums , der die schon am Vortage über Köln verbreiteten Lüge»
noch weiter ausspinnt . Wenn darin von der Bombardierung von
Kais und Docks ( !) gefaselt wird , so ist das direkt ein Beweis
dafür , daß die amtlichen britischen Lügner an Bristol und andere
englische Häfen dachten, als sie Köln sagten. Dieser Eindruck ver¬
tieft sich noch, wenn man die Einzelheiten liest, die dieser erbärm¬
liche Lügenbericht gibt . Da ist außer Docks und Kais von Eisen¬
bahnanlagen , Güterschuppen, Bahnhöfen , Warenlagern , Depots
und Jndustriewerken die Rede — gerade wie in einem deutschen
Bericht über die Wirkung eines deutschen Luftangriffes , nur mit
dem Unterschied, daß die englischen Angaben völlig erdichtet find
und nur der Irreführung der unter dem Eindruck der deutschen
Erfolge stehenden Bevölkerung dienen.

Die Brände , die die englischen Flieger am Rhein angerichtet
haben wollen , sind nur einWiderscheindesFeuers,  das
sich in den englischen Flüssen blutigrot widerspiegelt . Da läßt das
britische Luftfahrtministerium in seinem Lügenbericht neben,
zahlreichen anderen Bränden einen entstehen, der „eine Länge
.von 1500 Meter hatte und eine große Ausdehnung in die Breite ")
^Natürlich wurde auch der „Verkehr unterbrochen " und ein gro¬
ßes „Durcheinander " angerichtet , wobei die Zustände in Eng¬
land sichtlich Pate standen. Zum Schluß darf keinesfalls das
schon berühmte Elektrizitätswerk fehlen. So heißt es denn i»
monotoner Abwandlung : „Auch die Elektrizitätszentrale wurdet
angegriffen und die Piloten berichten, daß sämtliche Bombe«
ins Zielgebiet niederfielen und Brände und heftige Explosioue» '
verursachten.

Rach der Lektüre dieses aufschlußreiche« Berichtes über Köl«,'
jbei dessen Abfassung de« Berichterstatter sichtlich das Bild der
«Zerstörungen in Loudon oder Bristol vor Auge» sta«d, können
'wir uns sehr gut »orstellen , wie schlimm den Engländer » die
deutsche» Massenangrisfe in die K»oche» gefahre » find. Daß!
-fich aber dieser Zustand nicht wieder verwischt, dafür wird dies
«rutsche Luftwaffe auch weiterhin Sorge trage ». Das ist fo sicher.'
Wie di« englischen Berichte über Köl« erftu»ke» und erlöge« find.!

Wieder Britenbombe « auf Holland
Amsterdam, 29. Nov. In der Nacht zum Donnerstag griffen

Churchills Flieger wieder mehrfach nichtmilitärische Ziele in
Holland an . Ein großer Teil der Bomben fiel auf freies Feld
und richtete keinen Schaden an . Einige Wohngegenden haben je¬
doch gelitten . Dabei sind ungefähr 24 Häuser mehr oder wenige»
schwer beschädigt worden . In einem Schulgebäude wurden um¬
fangreiche Verwüstungen angerichtet . In einem Ort Südhollands
sind zahlreiche Brandbomben auf eine Kirche und die umliegen¬
den Wohnhäuser abgrworfen worden . Die Kirche brannte zum
größten Teil ab. In den Wohnhäusern entstanden Brände , die
jedoch schnell gelöscht « erden konnte» . Eine Person wurde schwer
verletzt.

DHD/DNB . Berlin,  29 . Nov. General der Infanterie Tho-
mas,dex Chef des Wehrwirtschafts - und Rüstungsamtes im
Oberkommando der Wehrmacht » sprach übe» Kriegserfahrung
auf dem Arbeitsgebiet des Wehrwirtschafts - und Rüstungsamtes.

Er konnte eine Reihe von Punkte » Herausstellen» über die
sich klare Erkenntnisse herausgebildet haben . Einmal haben die
wehrwirtschaftlichen Organisationen der Wehrmacht, ihre vom
Wehrwirtschasts - und Rüstungsamt ausgestellte Zusammensetzung
und die ihr vor dem Kriege zuteil gewordene Ausbildung sich
im Kriege als richtig erwiese«.

Ferner hat sich gezeigt, daß die entscheidenden Faktoren für
die Kriegswirtschaft folgend« vier find:

1) Die Menge und Bereitschaft der zur Bersttgung stehenden
Menschen

2) die Größe und Bereitschaft der zur Berfügng stehenden
Fertigungskapazität,

3) die Bevorratung an Rohstoffen und die Möglichkeit, feh¬
lende Rohstoffe zu fördern oder einzuführen und

4j der Zustand und die Größe der Transportkapazitäten.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Gegenangriffe an der griechischen Front —
Großeinsatz der italienischen Luftwaffe — Seestreitkriifte
bombardierten die militärischen Anlagen von Korf» —

Bombenvolltreffer auf britisches Kriegsschiff
Rom, 29. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom Frei¬

tag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
AndergriechischenFront  haben die Divisionen Ferrar «,

Siena und Centauro von der 11. Armee im Verlaus des gestrige»
Tages Gegenangriff « unternommen und jeden feindlichen Ein¬
dringungsversuch gewaltsam unterbunden . An der Front der
9. Armee kein besonderes Ereignis.

Rund 300 Flugzeuge unserer Luftsormation «» haben
die Zentren und die Verbindungswege bombardiert und dabei
insbesondere in der Zone von Erseke und Sopiki die Ziele wie¬
derholt getroffen, wobei Explosionen und Brände hervorgerusen
wurden . In Erseke ist ei« Brennstofslager unter MG .-Fe«er ge¬
nommen und in Brand gesteckt worden . In den Lustkämpf«« sind
vier feindliche Jäger abgeschossenworden . Zwei eigene Flug¬
zeuge find nicht zurückgekehrt. An der Front der 9. Armee hat
«nsere Flak zwei Flugzeuge brennend avgeschossen. Ein Bomber
landete im Flußbett der Devoli ; die aus einem Offizier und
zwei Unteroffizieren bestehende Besatzung wurde gesange« ge¬
nommen. Andere Lustsormationeu habe« die Ziele von Korfu
bombardiert . Die militärischen Anlagen dieses Stützpunktes wur¬
den von unseren Streitkräften am Morgen des 28. aus kurzer
Entfernung einer längeren Bombardierung unterzogen . Dabei
wurde» folgende Ziele mit offensichtlich zerstörender Wirkung
getroffen : Die Batterien von St . Salvatore , St . Stefano , Cul-
tura und Roda , ferner die Verteidigungsanlagen sowie die Ka¬
serne von Sidari , die Rundsnnkstation von Tignola sowie ein
Beobachtungsposten . Die feindliche Abwehr war plan - und wir¬
kungslos . Unsere Einheiten haben keinerlei Schaden erlitten.

Eine in der Nähe von Malta gesichtete feindliche Ma-
rinesormation  wurde von unseren Luftstreitkrästen erreicht
und angegriffen . Ein großes Kriegsschiff erhielt durch eine Bombe
schweren Kalibers einen Treffer . Bei den folgenden heftigen Luft-
kämpseu zwischen unseren die Bomber begleitenden Jagdflug¬
zeugen und feindliche» Jägern wurden fünf feindliche Flugzeuge
abgeschosse« und vier ernsthaft beschädigt. Ein eigenes Flugzeug
ist nicht zurückgekehrt. Während der Nacht haben unsere Flugzeuge
den Hasen von Balletta (Malta ) bombardiert.

In Ostafrika  blieben feindliche Luftangriffe anf Tessenei
ohne Folgen , während in El Uak zwei Personen verwundet und
in Comar (Metemma ) einige Eingeborene verwundet und ein
Kind getötet wurden.

Unser U-Boot „Marconi " hat im Atlantik einen beladene«
englischen Transportdampfer von 10 080 BRT . versenkt.

Feindliche Flugzeuge versuchten, die Städte Brindisi und Ta¬
rent zu erreichen. Aus Grund des heftigen Sperrfeuers der Flak
konnte der Gegner nur in der Nähe von Brindisi Speng - und
Brandbomben abwersen , die auf freies Feld und ins Meer fielen.

Ein kanadischer Frachter verloren
Stockholm, 29. Nov. Der kanadische Frachtdampfer „Lisieu  x",

der mit einer Ladung Heu nach England unterwegs war , ist
nach einer Reutermeldung im Atlantischen Ozean untergegangen.
Das Schiff hatte am Donnerstag SOS -Rufe ausgesandt . Ein
Teil der Besatzung konnte durch ei» norwegisches Schiff gebor¬
gen werden.

Wie Reuter meldet, gingen die britischen Vorpostenschiffe
„Dungeneß " und „Fontenoy " auf Grund ihrer Beschädigung
durch ein feindliches Flugzeug verlöre ».

Zwei ehemalige Minister erschossen
Strenge Bestrafung der Schuldigen ««gekündigt

Bukarest, 29. Nov. Die rumänische Presse veröffentlicht fol¬
gende Mitteilung des Ministerpräsidiums : „Am 26. November
wurde der gewesene Minister Madgearu  von Unbekannten
aus seiner Wohnung geholt. Nachmittags fand man ihn erschos¬
sen in einem Walde auf . Am Abend des 27. November wurde
Professor Iorga  von Unbekannten aus seiner Wohnung geholt.
Die zu seiner Auffindung und Befreiung rasch getroffenen Maß¬
nahmen blieben ohne Erfolg . Am nächsten Morgen wurde seine
von sechs Revolverkugeln durchbohrte Leiche in der Nähe von
Plojeschti aufgefunden . Die Regierung ist auf der Suche nach
den Schuldigen , die strenge Strafe » auf Grund der bestehenden
Gesetzen zu erwarten haben ."

Kallio zurückgetreten. Der finnische Staatspräsident Kal-
lio hat fein Amt aus Gesundheitsgründenniedergelegt. DU.
Regierung hat im Reichstag einen Eesetzesvorschlag unter-
breitet, demzufolge die Elektoren der letzten Präsidenten¬
wahl auch den neuen Präsidenten wählen sollen. Die Amts¬
zeit des neu zu wählenden Präsidenten soll sich auf die de«
znruckgetre' " " -"üdenten beschränken.

Wieder ein führender Inder verhaftet. Nach einer Stefani-
Meldung aus Kabul ist der Ministerpräsidentvon Vohar
von den Engländer« auf Grund des „Gesetzes zur Vertei¬
digung Indiens " verhaftet worden. Dieses sogenannte Ge¬
setz gibt den englischen Unterdrückern bekanntlich die Hand¬
habe, alle ihnen nicht genehmen Persönlichkeiten durch Vsr-
»aitu naen mundtttt zu machen

Im Verlause seiner Ausführungen schilderte General Tho««
den ausschlaggebenden Wert des vom Reichsmarschall gesteuerte,
Vierjahresplanes für die deutsche Wirtschaft . General Thomas
stellte fest, daß weder in Frankreich noch in England auch
annähernd eine der deutschen ähnliche wehrwirtschaftliche Organi.
sation vorhanden war , was schwerwiegende Folgen gehabt Hst
und daß Englands Riistungswirtschast in diesem Kriege nicht
mehr in die Lage kommen kann, die britische Wehrmacht voll z»
bedienen.

Besonders interessant waren weiter die Ausführungen zm
Frage der Gesamtplanung für die Wehrwirtschaft . Hier kam
der General zu der Schlußfolgerung , daß durch enge Zusammen
arbeit aller fordernden Bedarfsträger einerseits und der Win,
schaft andererseits sowie durch verständnisvolle Rücksichtnahme
aus die Ausgaben des anderen die Erfüllung aller wichtigen Ä,-
sorderuugen gesichert sei. Schließlich gab General Thomas a„
Hand einer Fülle von Beispiele « ein fesselndes Bild von -e,
hervorragenden Zusammenarbeit zwischen wehrwirtschaftliche,
Organisation und Truppe und ihren großen bedeutungsvolle,
Erfolgen in den bisherige » Abschnitten des Krieges.

Stuttgart . (Zum - Oberführer befördert .) D«
Reichsführer hat den zurzeit zur Wehrmacht einberufen«»
Gaukriegerführer Südwest , Generalmajor Eberhard , zumjj -Obei-
sührer befördert.

Weihnachtsgrüße des Roten Kreuzes.  In einy,
Raum der Sanitätsschule des Deutschen Roten Kreuzes in Bad
Cannstatt sind 25 DRK -Helferinnen und Frauen der Kreis-
zemeinschaft des DRK . damit beschäftigt, Wehrmachtspakete für
unsere Soldaten zu richten. Es gibt viel zu tun , denn 25 OVOE»>
genstände sollen einzeln verpackt werden , und unsere Soldaten M
den besetzten Gebieten sollen sie bestimmt am WeihnachtsabeW
in Händen baben . In 23 Kisten werden sie demnächst Stuttgart
verlassen. Sie sind für 12 Soldatenheime und 11 Verpflegungr»
und Erfrischungsstellen in den besetzten Gebieten bestimmt, dir
die Verteilung der Zigaretten und der einzelnen Gegenstände
vornehmen . In jede Kiste kommt auch eine Schachtel mit Gebäck,
das von den einzelnen Kreisstellen des DRK . gestiftet worden iß.

7 0. Jahrestag.  Am 30. November und 2. Dezember jähst
sich die Erinnerung an die Gefechte von Villiers und Champignz
zum siebzigsten Male . Der siegreichen Abwehr des französische»
Entsatzversuchs an der Marne durch württembergische Regime»
ter im Jahre 1870 folgte bald die Kapitulation von Paris . Zu»
Gedächtnis dieser Ehrentage für das alte Regiment 125 wurde«
die Ruhestätten des Generals der Infanterie v. Woelckern und
des Obersten o. Rampacher auf dem Fangelsbachfriedhof «>!
Lorbeerkränzen geschmückt.

Eingeklemmt.  Am Donnerstag vormittag wurde iu d«
Champignystraße ein 70 Jahre alter Mann beim Ausladen ei,»
Autoanhängers zwischen Anhänger und Lastkraftwagen eings-
klemmt. Er erlitt einen Bruch des rechten Oberschenkels und L«
rechten Armes sowie eine Verletzung am Kopf.

Schwenningen a. N. (Eine lebende  Fackel .) Eine lSjäh-
rige Hausgehilfin kam in einem Schwenninger Easthos der Ze»
tralheizung zu nahe, wobei ihre Kleider Feuer fingen und hckl
aufloderten , als das Mädchen hilferufend davonstürzte . Die he»
beieilende Wirtin übergoß das Mädchen in ihrer Erregung, »>
geschickterweise zuerst mit Wasser und suchte dann das Feuer mit
Decken zu ersticken. Die Brandwunden des Mädchen» find st
schwer, daß es in fast hoffnungslosem Zustande im Krankenhaus
darniederliegt.

Eislingen a. Fils . (SturzinderDunkelheit .) Auf de»
Wege zu seiner Arbeitsstätte kam am Dienstag früh noch wäst
rend der Dunkelheit ein 44 Jahre alter verheirateter Arbeiter
aus Eislingen an einem Neubau vorüber , an dem, wie ihm itz
kannt war , eine Grube ausgehoben war . In diese stürzte er »ich
zog fich einen schweren Schädelbruch zu, dem er bald nach sei«»
Einlieferung ins Krankenhaus erlag.

Friedrichshafe «. (Vom fahrenden Zug gestürzt .) Ei«
19 Jahre alte Frau aus Ravensburg hatte die Unvorsichtigkeit
begangen, bei der Einfahrt des von ihr benutzte» Zuges in de»
Bahnhof Friedrichshafen auf di« Plattform zu treten , solarst
der Zug fich noch in Bewegung befand . Sie glitt vom Trittbrett
ab und geriet unter die Räder des Wagens ihr einen Fuß
absuhre ». " '

Friedrichshafen . (Generalleutnant a. D. von A»>
Wärter  si.) Nach längerem Leiden starb in der Nacht vom B.
zum 28. November in Friedrichshafen , wo er den Ruhestand ver¬
bracht hat , im 88. Lebensjahr Generalleutnant a . D. Friedrict
»on Anwärter.  General von Anwärter war 1856 in Kir¬
chentellinsfurt geboren. Er trat 1871 als Kadett in die Wiirtt
Kriegsschule ein und wurde 1874 als Fähnrich in das Infanterie-
Regiment (Alt -Württemberg ) Nr . 121 versetzt. 1875 wurde U
Mm Leutnant und in dieser Stellung zur Kriegsakademie !,
Berlin kommandiert . Als Major war er vom August 1900 bis
Januar 1905 Kommandeur des H. Bataillons des 3. Ostasiati-
Men Regiments in China . Im ostasiatischen Feldzug zeichnete,
« sich mit seiner Truppe durch besondere Tapferkeit aus. Z»-
nickgekehrt, wurde er Oberstleutnant beim Stabe des Infanterie-
Regiments Nr . 121 in Ludwigsburg , 1908 als Oberst Komman¬
deur des Infanterie -Regiments Kaiser Wilhelm Nr . 120 in M
1912 wurde er zum Generalmajor und Kommandeur der 54. In¬
fanterie -Brigade in Ulm und am 22. April 1914 zum General¬
leutnant befördert . Mit Ausbruch des Krieges zog er als Kom¬
mandeur der 52. Reserve-Jnfanterie -Brigade ins Feld und machte,
t» dieser Stellung den Vogesenfeldzug mit der Erstürmung des
Donon , den Einmarsch in Nordfrankreich, 1915 die Sommeschlacht
Mit . Ende 1916 wurde General von Anwärter Divisionskom¬
mandeur . Belm Rückmarsch am Ende des Krieges blieb seine
Neservedivifion in ihrem Armeebereich die letzte am Feind. M
Letzter passierte der Generalleutnant die Rheinbrücke, nachde»
Mit ganze Division an ihm vorbeimarschiert war.

Kehl . (VeimRa » gieren verunglückt .) Als der vier¬
zigjährige Rangierer Wilhelm Kraus aus Kehl fich am Mt'
woch früh im Hafengelände auf der Treppe einer Maschine be¬
fand, um von hier aus das Rangierzeichen zu geben, streifte dt«
Lokomotive in der noch völligen Dunkelheit eine» auf der Weich«
stehende» Güterwagen . Dabei erlitt Kraus so schwere Verlet¬
zungen , daß er bald darauf starb . Er hinterläßt Frau und »irr
»«mündige Kinder.

Radolfzell . (R ü b e fS rd e r t e R i n g zu t a g e.) Als diese-
Tage eine Fra « gelbe Rüben putzte, stieß das Messer auf einiM
gegen einen metallenen Gegenstand. Sie schnitt daraufhin die
Rübe auf , und zu ihrer Freude kam ein Ring zum Vorschein, den
fie vor 16 Jahren i« Garten verlöre » hatte.

Württemverg
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iHayold undAmgebuna
Die Kraft , Reichtümer zu schaffen, ist unendlich wichtiger

als der Reichtum selbst; sie verbürgt nicht nur den Besitz
und die Vermehrung des Erworbenen , sondern auch den
Ersatz des Verlorenen . List.

M. Nov.: 1846 Nationalökonom Friedrich List gestorben. -
1. Dez.: 1937 HI . wird Staatsjugend.

»

Sl«ck dein Llame davf nickt kehlen!
„Völker befreit man nicht durch Nichtstun , sondern durch

Opfer!" Diese Worte mögen sich alle Volksgenossen ins Gedächt¬
nis rufen, wenn nun wieder in allen Ortsgruppen der NSDAP
des WHW.-Opferbuch aufliegt und der Appell zur Einzeichnung
eigeht. Dem Betrag ist so wenig wie nach oben auch keine
Cienze nach unten gesetzt, so daß auch der Name des Volks¬
genossen mit kleinstem Einkommen in das Opferbuch kommen
sinn. Wir alle aber wollen damit beweisen, daß auch wir in der
Heimat zum endgültigen Sieg mit beitragen wollen . Mit unserer
Unterschrift im Opferbuch tragen wir das beglückende Gefühl
mt nach Hause, in einer großen Zeit immer pnd immer mitge-
gingen zu sein.

SS« Vas Kote ^ reu»!
Die Angehörigen des Geburtsjahrgangs 1922 spendeten an-

Mich ihrer Musterung dem Deutschen Roten Kreuz 19.79 RM.
Svveritakel des Alters

Frau Nane Fritz , Schneidermeisters -Witwe , Emmingerstr.
L, wurde in diesen Tagen 73 Jahre alt . Der Jubilarin , die sich
noch bester Gesundheit erfreut , herzliche Glückwünsche!

wecknacktskerrdUvseu
schon in der ersten Dezemberwoche zur Post geben

Sendungen mit Weihnachtsgaben , auch Feldpostpäckchen, sol¬
len möglichst frühzeitig eingeliefert werden . Wer wünscht, daß
die Pakete nicht vor dem Fest geöffnet werden , vermerkt auf
ihnen: Erst Weihnachten öffnen!

Unsere ckttssSeeurev««§ alle« weltmseve« !
Die Wochenschaubringt diesmal Aufnahmen , wie sie in ihrer

Eindringlichkeit selten so trefflich uns vor Augen gestellt wur¬
den. Unsere Hilfskreuzer durchfahren alle Weltmeere , durchsuchen
die Frachter aus Bannware und versenken Schiff um Schiff mit
dem für England so wichtigen Banngut . So wird Schlag auf
Schlag gegen England geführt bis zur endgültigen Vernichtung.
Wie zu Wasser, so geht auch in der Luft der Endkampf gegen
dm letzten Gegner weiter . Verbände der italienischen Luft¬
waffe treffen ein und nehmen teil an den zerschmetternden
Aktionen gegen England . Zeigt sich eine Spitfire , so steigt eine
lie auf, wirft sich auf den Feind und . . . eine schwarze Rauch¬
wolke ist von dem Engländer noch übrig geblieben . Aber auch
msere Pioniere bereiten sich auf den großen Schlag vor . In
ihren schweren Pontons fahren sie pfeilgeschwind übers Maf¬
ia und sind schnellstens am anderen Ufer In kürzester Zeit ist
eine Pontonbrücke fertig , auf der dann die schwere Artillerie
verrückt. Das vorzügliche Klappen der Hebung gibt uns die
Gewähr, daß im Ernstfälle der Schlag gegen den Feind sitzt.
Weitere eindrucksvolle Bildstreifen geben die Feier des 9. No¬
vember in München wieder . An der Spitze des Zuges der
Een Kämpfer sehen wir die Blutfahne vorüberziehen . Der
Stellvertreter des Führers grüßt die Angehörigen der Toten
«nd wohnt der Kranzniederlegung an den Ehrentempeln bei.
Weiter sehen wir den Duce bei einer Besichtigung der 8. Armee
Dr. Goebbels bei einem Besuch in Prag , die Weihe von 200
HZ.-Fahnen aus dem Protektorat u. a. m.

„Die Geierwally*
Dieser große Tobisfilm bringt keine Atelieraufnahmen , son¬

dern wurde in der herrlichen Natur der Alpenwelt gedreht . Er
ist nicht so sehr bemerkenswert dadurch, daß er in atemraubender
Spannung den gefürchteten Lämmergeier in der Brutzeit so wild
werden läßt , daß er der Wally die Augen aushacken will , wichti¬
ger ist, daß der Film außergewöhnlich die innere Beteiligung
aller erlebnisbereiten Zuschauer weckt. Urwüchsig wie die Oetz-
taler Alpen , sind die Menschen, die dort leben . Aus hartem
Holz sind auch der Fenderbauer und seine Tochter und Hof-
En Wally geschnitzt. Er will ihr einen Bräutigam aufzwingen,
den sie nicht ausstehen kann. In unbändigem Stolz verläßt
sie eher das Vaterhaus , als daß sie den ungeliebten Vinzenz
heiratet; denn ihr Herz gehört dem Jäger Josef . Aber nie würde
sie sich dem geliebten Manne offenbaren , der so hart und stolz
wie sie selbst ist. Er rettete ihr das Leben als sie mit dem
Eeier rang und gab ihr auch den Spottnamen „Geierwally ".
Nun kämpfen Vater und Tochter, der Verschmähte und der Ge¬
liebte in wilder Leidenschaft gegeneinander . Der Kampf droht
iw Vernichtung auszuarten , bis das Schicksal in letzter Minute
«me glückliche Wendung herbeiführt . — Dieser Film , der sich
s>n den bekannten Roman von Wilhelmine von Hillern anlehnt,
isi ein echter Bergfilm , echt in der Treue seiner Hintergründe,
m der Urwüchsigkeit seiner Menschen und der Echtheit seiner
Ntmosiphäre. Der Pforzheimer Kameramann Ri¬
card Angst  bewies höchste Meisterschaft mit der lebendigen
Wiedergabe der knorrigen Bauerngestalten und der glänzenden
Darstellung der konfliktschweren dramatischen Ereignisse.

Fr . Schlang.

AelckSbeckllke« kSv die Landwivtsckatt
Tür manchen wird es von Wert sein, zu wissen, welcherlei Bei¬

gsten an Landwirte und Kleintierhalter zur Zeit gewährt
werden. Grundsätzlich sei bemerkt, daß sämtliche Anträge auf
Neichsbeihilfen zweckmäßigerweise vor Beginn des Bauvorhabens
gm Ortsbauernführer gemeldet werden , welcher sie dann an
ge hiesige Landwirtschaftsschule weitergibt . Weiterhin ist es
^chtig, daß vor Erstellung der Anlage die Landwirtschafts-
Mle und Wirtschaftsberatungsstelle zu Rate gezogen wird,
selche die Vauberatung kostenlos durchführt . Geschieht dies
wicht vorher, sondern wird die fertiggestellte Anlage kurzerhand
iwr Bezuschussung angemeldet , so läuft der Antragsteller Ee-
mhr, wegen Nichtberücksichtigung gewisser Bauvorschriften keine
Reichsbeihilfe zu erhalten . Dies gilt insbesondere bei der Er-
Mung von Dunganlagen , Gärfutterbehältern (Silos ) und Ee-
uiigelställen.

Werden die genannten Voraussetzungen erfüllt , und die voni
Reichsnährstand vorgeschriebenen Richtlinien oder Baupläne
' '»gehalten, so können Beihilfen gewährt « erden für Dung¬

legen, Jauchegruben , Gärfutterbehälter (Silos ) , ferner Bei¬
träge zur Beschaffung von Ziegen -Zuchtlämmern , und zurzeit
auch wieder in beschränktem Maße für Geflügelställe , Küken¬
heime, Küken, Junghühner und Kaninchenställe . Neuerdings ge¬
währt die Landesbauernschaft auch wieder Beihilfen für Kar-
toffcldämpfanlagen . Die bekannten Reichsbeihilfen für Wiesen¬
umbrüche und Einzäunungen von Dauergrünland zu Viehweiden
können weiterhin in Anspruch genommen werden.

Einzelheiten über die Höhe der zum Teil recht ansehnlichen
Beihilfen sind zu erfahren bei der Landwirtschaftsschule und
Wirtschaftsberatungsstelle in Nagold.

Stv !cktz«v« «nd Bkleidevkavte
Die Reichskleiderkarten lassen beim Kauf von Waren , die

niit einer bestimmten Mindestzahl von Punkten bewertet sind,
einen Vorgriff auf die besonders gekennzeichneten Vorgriffs¬
abschnitte der Karten zu. Der Vorgriff ist auch dann möglich,
wenn die zur Herstellung solcher Waren benötigten Stoffe ge¬
kauft werden . Da Zweifel aufgetreten sind, ob ein Vorgriff auch
bei dem Kauf von Strickgarnen ausgeübt werden darf , aus denen
solche Bekleidungsgegenstände angefertigt werden sollen, für
die ein Vorgriff zugelassen ist, hat die Fachgruppe Bekleidung,
Textil und Leder die Reichsstelle für Kleidung und verwandte
Gebiete hierüber um Auskunft gebeten. Die Reichsstelle teilt
nunmehr mit , daß die Vorschriften über die Vorgriffsmöglichkeit
dann nicht gelten , wenn Strickgarn zur Herstellung eines Klei¬
dungstückes gekauft werden soll. Beim Kauf von Strickgarn kann
also von dem Vorgriffsrecht nicht Gebrauch gemacht werden mit
der Begründung , daß ans dem Strickgarn ein Kleidungsstück
hergestellt werden soll, das auf „Vorgriff " gekauft werden kann.

(Atlantic , Zander -M .-K.)
Ein Jubiläum der Freude und Fröhlichkeit

Der Deutschlandsender begeht - und mit ihm Hunderttausende
— am morgigen Sonntag ein stolzes Jubiläum : Die Durch¬
führung des 50. Wehrmachtswunschkonzertes . Der Betreuer und
eigentliche Vater der Wunschkonzerte, Heinz Eoe decke hat
diesmal natürlich alle Minen springen lasten, um aus lauter
Schlagern einen „Ueberschlager" zu gestalten ..

Ln de« ckdbeve« Gckule« wird mit dem
Rsckensckiebev gevecknet

Die neuen Bestimmungen für den Unterricht in der Höheren
Schule und in der Mittelschule sehen vor , daß die Schüler im
„Gebrauch des Rechenstabes" sicher sein müssen. Danach werden
in Kürze alle durch die Höheren Schulen gegangenen Jungen
und Mädchen sowie alle eine Mittelschule verlassenden Knaben
das Stabrechnen beherrschen. Dies trägt der Forderung Rech¬
nung , die Bedürfnisse des praktischen Lebens mehr zu berücksich¬
tigen . Eine endgültige Entscheidung über die in der Schule
zu benützenden Skalen des Rechenschiebers ist noch nicht ge¬
fallen.

Sonntagsdienst der Hitler -Jugend
nsg . Laut Anordnung des Reichsjugendführers ist der erste,

dritte und fünfte Sonntag im Monat zur Durchführung der
Jugenddienstpflicht belegt . Beurlaubungen sind nur in Krank¬
heitsfällen möglich.

Die Dienstzeit an diesen Sonntagen geht von 7.30 bis 13 Uhr
unter Berücksichtigung des Weges , den die Jugendlichen bis zum
Antrittsplatz zu gehen haben , und um ihnen die Möglichkeit zu
geben , rechtzeitig nach Hause zu kommen, beginnt der Dienst nichts
vor 8 Uhr und endet spätestens 11.45 Uhr.

Diese Dienstzeiten gelten für die seither in der HI . erfaßten,
sowie für diejenigen Jahrgänge , die bereits pflichterfaßt sind
und einer Formation zugeteilt wurden.

Altersjubilare
In Effringen  wird Andreas Kempf,  Landwirt , morgen

81 Jahre alt Am gleichen Tage begeht in Wenden  Barbara
Seeg er  ihren 73 Geburtstag . Beiden herzliche Glückwünsche.

Vorsorge für das Wild
Wildbad . In letzter Zeit wurden für die großen Wildreviere

in Wildbads Umgebung größere Mengen Rüben , Kastanien und
Dürrfutter an die Lagerplätze geschafft, die allerdings erst dann
angegriffen und für die Fütterung ausgelegt werden , wenn die
Not es gebieterisch verlangt . Eine planvolle Rationierung ist
bekanntlich bei der Wildfütterung schon seit langem üblich und
bewährt sich bestens.

Geld aus Lehrerpult entwendet
Gechingen. Ein mit Schulreinigungsarbeiten beschäftigter hie¬

siger junger Mann entwendete über die Mittagszeit aus dem
Pult des Lehrers einen Betrag von 25 RM . Die Gelder stamm¬
ten aus einer Schülersammlung . Anfänglich leugnend , aber
bald durch «inen bei ihm gefundenen und von einer Schülerin
sofort wieder erkannten lO-RM .-Schein seiner Tat überführt , ge¬
stand er seine Tat ein und sieht seiner Bestrafung entgegen.

Reichsstatthalter Gauleiter Murr heute in Freudenstadt
Anläßlich der Tagung der Reichsapothekerkammer weilt

Reichsstatthalter Gauleiter Murr  heute in Freudenstadt . Als
weitere Gäste kommen heute hierher der Führer der SA .-
Eruppe Südwest , Obergruppenführer Lud in , Vrigadeführer

Kr afft,  Ministerialrat Erunewald  vom Reichsinnen¬
ministerium , Oberregierungsrat Linz  vom Reichsgesundheits¬
amt , Finanzminister Dehlinger,  Ministerialdirektor Dill
vom Württ . Innenministerium , Oberfinanzpräsident Württem¬
berg Pfeiffer  und die Vertreter der drei Wehrmachtsteil«
Berlin.

Der Reichsapothekerführer besuchte mit den Bezirksapotheker¬
führern vorher Straßburg,  wo ein festlicher Empfang im
Rathaus stattfand.

Pforzheim . (Unschädlich gemacht .) Die Pforzheimer,
Strafkammer verurteilte den 35 Jahre alten verheiratete » uud
«rheblich vorbestraften Friedrich Grauer aus Ketsch wegen scholl
ren Diebstahls in 3 Fällen und wegen Unterschlagung zu ei»r»
Gesamtzuchthausstrafe von 4 Jahren , 5 Jahren Ehrverlust u»o
ordnete gegen den Gewohnheitsverbrecher die Sicherungsvev^
Währung an . Graner hat bei seinem Arbeitgeber in Pforzheim
den Schreibtisch aufgebrochen und aus einem Schubfach Geld»
betrüge in Eesamthöhe von 180 RM . entwendet . Außerdem qui«
tierte er eine Kundenrechnung in Höhe von 293 RM . und steck«
Las Ge ld in die Tasche.

LetzteÄ« tzet<tzte«
Französische Journalisten besucheu Deutschland

Paris,  39 . Nov. 22 Journalisten aus Paris habe» sich
auf eine Deutschlandfahrt begeben.

Lodreanu rehabilitiert
Bukarest,  3V. Nov. Das Hochverratsurteil gegen Codr««»»

aus der Carol -Zeit wurde von einem Casfationsgerichtshof
aufgehoben . Horia Sima empfing die Gauleiter Baldur o. Schi¬
rach und Bohle , die zur Codreanu -Feier hier eiutrafen.

Das größte Wasserkraftwerk Europas
Brixen,  39 . Nov. Das größte Wasserkraftwerk Europas wur¬

de gestern in Betrieb genommen.

„Englands Lage ernster als je*
DNV . Neuyork,  39 . Nov. Wie aus Ottawa gemeldet

wird , erklärte im kanadischen Parlament der konservative Füh¬
rer Hanson es für unbedingt notwendig , daß der Ministerprä¬
sident dem Parlamnt und dem Lande sage, wie ernst die Lage
sei und was Kanada tun könne, um England mit Mensche»,
Material und Rüstung zu helfen . Die Lage zeige sich ernster
als je seit dem Zusammenbruch Frankreichs.

Die tatsächliche Zerstörung Coventrys , Birminghams , Bri¬
stols, Southamptons , der Verlust an Schiffen, die Erklärung
Lothians über die englischen Finanzen - alles dies deute anf
den Ernst der Lage hin.

Ministerpräsident Mackanzie King stimmte zu, die Lage sei
ernst, und bald werde er zu ihr eine Erklärung abgeben.

4999-Tonner mit Grubenholz für England untergegangeu
DNB . Berlin,  39 . Nov. Aus Neufundland wird gemeldet,

daß ein norwegisches Schiff auf SOS .-Rufe eines kanadischen
Frachtdampfers von 4999 VRT . etwa 399 Seemeilen von St.
Johns entfernt zehn Mitglieder der Besatzung des unterge¬
gangenen Frachters gerettet hat . Das Schiff war unterwegs
mit einer Ladung Grubenholz nach Großbritannien.

Britischer Uebermill rächt sich!
Brasilien lehnt Londons Anbiederungsversuche ab

Rio de Janeiro , 29 Nov. „Die Brasilianer , die die Geschichte
,ihres Vaterlandes auch nur etwas kennen, müssen mit berechtigter
Verachtung di« Versicherungen freundschaftlicher Sympathie ab-
stehnen, die ihnen heute Großbritannien macht", schreibt „Eazetta
de Noticias ". Tatsächlich hat kein Land der Welt seit Begin»
unserer Unabhängigkeit deutlichere Beweise tiefer Mißachtung
unserer Souveränität gegeben als das stolze Albion . Unsere Ge¬
schichte ist voll trauriger , empörender Episoden, die zeigen, wir
Brasilien waffenlos und ohne Kriegsflotte alle Unverschämtheiten
Englands hinnehmen muhte.

Das Blatt erinnert an den Zwischenfall des Kaisers Pedro ll.
mit der Königin Viktoria , die dessen Protest gegen die Aus-
räuberung und Versenkung eines brasilianischen Schiffes durch
'ein englisches Kriegsschiff mit der Antwort abtat , England pflege
über seine Handlungen solchen Nationen wie Brasilien , die für
solche Forderungen weder geschichtlicheTradition noch Kräfte
hätten , keine Rechenschaft abzulegen.

Gerade heute, so schließt die Zeitung , sei man sich der Worte
Kaiser Pedros bewußt : Niemals werde Brasilien den britischen
llebermut vergessen, und eines Tages den englischen Herren die
entsprechende Antwort darauf gebe»».

Englands „Hilfeleistung- für « riechenland
«eneralvollmacht für die Kontrolle der gesamten griechische«

Schiffahrt
Genf, 29. Nov . Wie der amtliche Londoner Funkdienst meldet

hat die griechische Regierung dem griechischen Schiffahrtsausschuß
in London Generalvollmacht für die Kontrolle über die gesamte
griechische Schiffahrt außerhalb der östlichen Gewäs¬
ser des Mittelmeeres  sowie über griechische Schiffe von
mehr als 4000 Tonnen innerhalb der östlichen Gewässer des Mit¬
telmeeres erteilt.

Die Maßnahme wird damit „begründe  t", man wolle ficher-
gehen, daß die griechischen Schiffe dem Bedürfnis der Kriegs¬
anstrengungen der „Alliierten " (lies : der Engländer !) entspre¬
chend benützt werden.

Die britischen Seeräuber haben es also verstanden , sich mit
Hilfe der bezahlten Strohmänner des sogenannten „griechischen*
Schiffahrtsausschusses in London in den Besitz fast der gesamte»
griechischen Handelsflotte zu setzen, die allerdings auch bisher
schon fast ausschließlich für England gefahren ist. Das Hauptziel
der britischen „Hilfeleistung * für Griechenland — der Raub der
immerhin nicht unbeträchtlichen griechischen Handelstonnage —
ist damit jedenfalls eindeutig entlarvt.

Der englische König Gewerkschaftsmitglied. Eine klein«
Zeremonie , die bezeichnend ist für das Bestreben der eng»,
lischen Oberklasse, die Arbeiterschaft zu hofieren , wurde inhi
inneren Burghof des Buckingham-Palastes inszeniert . Kö-^
nig Georg wurde in hie britischen Gewerkschaften auf«
genommen.

Gestorben«: Friederike Müller geb. Bätzler, Eattlermeisterswitwe,
83 Jahre , Freuden st adt;  Anna Züfle , 18 Jahre , Ton -
b a ch-Kohlwald.

Drucku. Berla, de» „« «sellschasterS" :S .W.Zatser, Anh.» arl Zatser, ,ugl « n,eta« .
»etter, verantwortlich.Schriftleiter:Ari» Schlau?, Nagold. Z,t . ist PretrNfte Nr.8Mt »,

Unser« heutige » »« « e, »Maßt 8 Seite ».
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Schnellkur bei Erkältungen , Grippegefahr!
Erkältungen behandelt man häufig unsachgemäk durch Trinken gröberer Flüssig-
keitsmenyen. die nicht selten das Herz unnötig anstrengen. Unschädlich und doch
wirksam ist folgende Schnellkur: Kurz vor dem Zubettgehen oder im Bett mög-
. . . - " blö" - - ' - — . . - .lichst hcib ie 1—2 Eblöffel Klosterfrau-Melissengeistund Zucker mit etwa der
dovvelten Menge kochenden Wassers gut verrührt trinken und dann schwitzen. In
hartnäckigen Fällen wird diese Anwendung 1 bis 2 mal — abends — wiederholt.
Zur Nachkur, und um Rückfällen entgcgcnzuwirken. nehme man noch einige Tage
und zwar 2—3mal täglich, einen Teelösfel Klosterfrau-Melissengeist in 1 Tasse
Pfefferminz- oder anderem Tee.

Dieses Nezevt bat schon vielen geholfen! So schreibt beispielsweise Herr Fritz
Finger (Bild nebenstehend), Bankkaufmann, Tlmrow Krs . Teltow, von Achen-
bachstr. 33 am 6.10.40: „Meine Familie und ich selbst haben Klosterfrau-Melissen¬
geist bei Erkältungen bzw. Grivveanfällenangewandt und haben in allen Fällen
recht gute Erfolge erzielt. Klosterfrau-Melissengeist hat meist nach 1—2maliger
Einnahme nach Gebrauchsanweisung die Erkältungscrscheinungenbeseitigt. Ich

^ , . . . kann deshalb Klosterfrau-Melissengeist jedem bei Erkältungen empfehlen."
Weiter berichtet Fräulein Gerd!Sron .Schneiderin. Köln-Mülheim. Wrangelstr. 8 am 9.10.40: „Klosterfrau-

Relissengeist verwende ich schon seit mehreren Jahren . Insbesondere bei Erkältung und hartnückigcm Husten
at er mir gute Dienste geleistet und mich in kurzer Zeit davon befreit. Dab ich Klosterfrau-Melissengeist in den
(reuen meiner Bekannten immer weiter empfehlen werde, ist für mich selbstverständlich."
Berfnchen auch Sie einmal bei den ersten Anzeichen einer Erkältung oder eines Grivveanfalls den bekann¬

ten Klosterfrau-Melissengeist in der blauen Packung mit den drei Nonnen: erhältlich bei Ihrem Apotheker
oder Drogisten in Flaschen zu NM . 2.80. 1.65 und 0.90 (Inhalt : 100. 50 und 25 ccm). Vergessen Sie ihn
mcht bei Ihrem nächsten Einkauf! Die Wirkung von Kloster'Klosterfrau-Melissengeist wird Sic gcwitz befriedigen.

Als Verlobte grüßen:

Emma Günther
Heinrich Grüninger

Nagold, 1. Advent 1910

oaMm Iheoler Nagold

KlemtLerzuchl-
Verein Ragold

Am Sonntaa , den 1. 12.40,
um 15 Uhr, Mitgliederver¬
sammlung im „Waldhorn" in
Nagold.

In kleineren Haushalt zu
alleinstehender Frau wird für
sofort oder später eine

8 » arsr » U 20 60 vdr
8onii1r »g 14,00,1S .3S u . 20 .00 vlir
klonlsg 20 .00 vdr

möglichst mit etwas Erfahrung
in Krankenpflege gesucht.

Näheres zu erfragen i» der
Geschäftsstelle des Blattes.

Schöne

Dreizimmer-
Wohnung

mit Zubehör, in Wildberg bei
Wilh. Henne, sofort zu ver¬
mieten.  Mietpreis 25 ^ .

Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Eiern
Auf den vom 18. Novbr. bis 15. Dezember 1940 gültigen

Bestellschein der Reichseierkarte werden als erste und zweite
Rate ingesamt vier Eier  für jeden Bersorgungsberechtig-
ten abgegeben und zwar
auf den Abschnitta und d in der Zeit vom 25. November bis
10. Dezember 1940 je zwei Eier.

Calw, den 28. November 1940.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt. 8 —

n - rn-
zum

Eintrag ins WKW-Opferbuch
Wie in den vergangenen Jahren hat auch Heuer
wieder die ganze Einwohnerschaft die Möglichkeit,
ihre Treue zum Führer uud ihre Verbundenheit
mit der Volksgemeinschaft durch Eintrag  ihres
Opfers in das WH W. - Opferbuch  zu be¬
weisen. Wie bei allen Sammlungen wollen wir
auch dabei zeigen, das, die Heimatfrout ihrer steg-
reiche« Kameraden im Wafscnrockwürdig ist.
Das Opferbuch ist bis auf weiteres aufgelegt ab
Samstag,  den 38. November dieses Jahres in
Nagold:  im Rathaus , Erdgeschos, links, im
Stadtteil Jselshausen:  iu der Geschäftsstelle
des Bürgermeisters.

^ Nagold,  den 29. November 1948.

Ortsgruppenleiter:
Ratsch.

NSV .-Ortsgruppenamtsleiter .'
Maier.

Stadt Nagold mit Stadtteil Jselshausen
und Gemeinde Emmingen

Zu erfragen bei G . Wünsch
Schulqafje. Viehzählung

Am Montag mittag 1 Uhr
verkaufe ich eine

kiN 2LLL EIN HslHTN
Der Film ist künstlerisch wie volkstümlich wertvoll

Für Jugendliche verboten!

Wochenschau 47_ , . ^ stellunis in Belgrad-Ita¬
lien baut neue Straßen in Manien-Der Duce bei seinen
Soldaten- Der9.November tn München- Fahnenweihe
der Hiiier-Iugesd im Protektorat- ReiGmiinster Dr.
Goebbels in Prag- Nene Siedlungen im Emsland- Be¬
such im NSB.-Kind«garten in Proust- Eine Uebnug
unserer Pioniere- Italienische Flieger in Flandern- Lust¬
kampf über dem Kanal- Deutsche Unterseeboote lausen
aus zum Kamps gegen England- Unsere Hilfskreuzer aus

allen Welimeeren

samt Kalb,  sowie ein

Pferd
Rappwallach,
12jährig, starker Einspänner.
Georg Nutzte, Rotfelden

Telefon Wildberg 48

Am Dienstag, den 3. Dezember 134V findet die jährliche
Viehzählung statt. Die Angaben dienen lediglich statistischen
Zwecken und unterliegen dem Amtsgeheimnis. Die in Be¬
tracht kommenden Personen haben den Zählern die An¬
gaben über die sich in ihrem Besitz befindlichen Tiere zu
machen.

Sollte eine Zählung von Tieren unterblieben sein, so
sind die Besitzer verpflichtet, die Angaben ans dem Rathaus.
Polizeiwache, nachzuholen.

Gleichzeitig mit der Viehzählung wird die Biehseuchen-
umlage einoezogen. Die Beitragssätze sind aus dem Anschlag
am Rathaus ersichtlich.

Nagold, den 29. November 1940.
Der Bürgermeister.

pzorrnsim

-u .vtumensii,

Tüchtiger

oder

sofort gesucht
Elias Züffle , Nagold

Adolf Hitlerplatz1
Telefon 523

Traubensaff, Apfel!
Gemüserohsüste!
SKönebergers
Pflanzensafte
erhalten Sie im

Reforrmharrs KagO 1a<

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Naaold,  I . Dez, Advent:
P >edigi(K ), anschi Fe>erttssi
Abevdmalps (Anmeldung
tag I ">—17 Uhr in der Lakmch
kem Kgd und keineChrislM»;
7.30 ll . Abendaottesdiensl. (Hi
für den Gustav Adols-Vmin.

Mittwoch, 4. Dez. 90 Uhr BeGck.
Jselshausen:  1 Dez, 9 il.Wsb.

Lehre(K.h >O UHr Knd: LM
s. o. : 90 Uhr Frauenabend.

Methodistenkirche
Sonntag . 1.D>z., 9.47 UhiPndtz

(Vögele), I >llhr SomttaM'
I9.301IkrAbendgottcsdie>st.

Mittwoch, 20 Uhr Bibelslmdk,

Katholische Kirche
Sonntag , 24. November, ö llst

Rohrdorf , 9.3<> Uhr Nagold.

llereinigiur iieüsi'M
83ngvriipsar NWÜI

Sonntag 14 30W
„Traube"

Beerdlgg.

Es werden zu Fabrikationszwecken

200 —300  qm

zu mieten evtl, zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 574 an die Geschäftsstelle des Blattes
erbeten.

SorMltlges Linweichpn
.der Wäsche ist beute Wich-
Mer denn je. Der SchnuH
wird gelöst und das Msch?
Pulver hat nur die halbe
Arbeit. LinweichenHit
locnko-Rleichsoda spart
Reiben und VListen
und schont die Wäsche
Hausfrau , de greise:
Kenko spart Seise!

Lin- oäer Zweifamilienhaus
in Nagold oder Umgebung sofort oder später

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 575 au die Geschäftsstelle des Blattes

erbeten.
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6 . Loiser , IVogolä
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Meiner werten Kundschaft zur Kenntnis, daß ich mei»

Lokal ab2.Dezember geschlossen
habe

^arrl LNatzev und Fra «,tVtt- bevs
Kaffee LValdetk

W « MW WMMlWW
liegen rur unverbincklictten gesicktigunx
in meinem kacken auk

MHölMSlW
vercken an Interessenten gerne adzexeden

kuctilisnUIunx O. V/ . ^ sizer , k̂ axolä

Sonderheft!

Kamps um Afrika
Land, Menschen. Rohstoffe

mit 9 Afrika-Karten
für 30 Pfg . vorrätig bei

Buchhandlung Iaifer.

Verkaufe ein schönes, jähriges

Ltts Häutzler.Nulerschwlmksrs

Für sofort oder Frühjahr
wird ein

eingestellt
Chr . Niethammer

zum „Ochsen", Calw

Rettiche
empfiehlt

Gärtner Reule

Nagold
Ein aufgeweckter Junge,

womöglich mit Realschulbil--
dung, findet aufs Frühjahr
eme
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NSA- wird skeptisch
Das Unwahrscheinliche ist eingetreten . Der KatzenjamM

»e» letzten fehlgeschlagenen Lügen -Orgren hat die englisch
»egierung keineswegs zur Besinnung gebracht . Die Er-
indung verzweifelter neuer Notlügen geht weiter . Selbst
^ie verschiedensten Minister beteiligen sich in Reden und
8o«derauslassungen an diesem sinnlos willkürlichen Spiel
»er Zahlen . Sie gestehen zwar schon in einem gewissen Um-
««nge denNotstandderbritischenVersorgung
-««. Sie erzählen , wie es der Schiffahrtsminister Ronald
xroß  getan hat , daß die Einfuhr von Waren nach Eng-
t«nd, die früher auf raschestem Wege aus den europäischen
Verproviantierungsländern erfolgte , durch die gefährlich
wachsenden Echiffsverluste vor außerordentlichen und aus
eigener Kraft nicht mehr zu beseitigenden Schwierigkeiten
ßjjnde. Sie richten auch wie der Landwirtschaftsminister
Hudson  sehr schwarz gefärbte Appelle an die englischen
jjebensmittelproduzenten , bei denen die schon früher so ver¬
pönten Begriffe Festpreise und Festmärkte eine gewaltige
-solle spielen . Aber nach solchen Regungen des schlechten Ge¬
wissens und der quälenden Sorge fehlt in keiner dieser Re¬
te« der Lllgentrumpf,  der alle Mitteilungen vor der
britischen Bevölkerung wieder verharmlosen soll. Immer
«jeder wird mit beispiellosem Zynismus auf die angeblich
«eit schlechtere Lage in Deutschland verwiesen . Namen von
Fabriken und wehrwirtschaftlichen Anlagen werden ge¬
rannt, die nach der Meinung dieser Helden der Lüge „völlig
Mort " sein sollen . Man faselt von den Belegschaften die-
«r Werke , die vollzählig entlassen werden mußten . Man
jubelt über deutsche Schiffsverluste , die niemals eingetreten
sind. Mit dieser gefährlichsten Stimmungsmache des hun¬
dertprozentigen Selbstbetrugs glaubt man dann seine Schul¬
digkeit getan und das eigene Volk bei der Stange gehalten
za haben . Daß man mit diesen Lügen auf einem verbrennen¬
de« Kometen durch den leeren Weltraum segelt , übersieht
«an völlig . Man begreift selbst noch nicht die vernichtende
Wirkung, die ein solches irrsinniges Geschwafel in der noch
nicht ganz gedankenlos gewordenen Welt haben muß . Man
scheint schon glücklich zu sein , wenn man nur über ein paar
Lage mit dieser unwürdigen Fabulierkunst hinwegkommt,
einer Kunst , die heute bereits nicht mehr mit dem Jahre
MO oder gar 1941 rechnet , sondern mit Ausblicken auf 1943
«nd 1944, die dann doch vielleicht einmal den Umschwung
Kr England bringen werden.

lieber die psychologische oder besser psychiatrische Seite
dieser Angelegenheit braucht kaum mehr gesprochen zu wer¬
den. Interessant ist jedoch, daß sich auch die Amerikaner
heute bereits dem Tempo des englischen Amoklaufes anzu¬
passen beginnen . Da ihre Eeschäftsbeziehungen zu Groß¬
britannien unter dem schweren Druck der militärischen
Leberlegenheit Deutschlands keine allzu rosigen Aussichten
haben, überlegt man mit größter geschäftlicher Kühle , ob
«an nicht wenigstens aus dem schwach werdenden Geschäfts¬
partner England noch möglichst viel herausholen kann . Man
«immt also sehr geflissentlich die von den Briten entfesselte
Diskussion über die Zahlungsmöglichkeiten für Sachliefe-
«ungen — allerdings mit USA .-Vorzeichen — auf . Neben
illem Bedauern über die schwierige Lage Englands treten
dann Sätze auf wie der folgende , sehr bezeichnende : „Die
Zeit scheint uns jetzt dafür reif zu sein , daß England
insernigeseinerBesitzungenverkauft ." Und
«an scheut sich auch nicht , die Drohung hinzuzufügen : „Die¬
ser Handel würde England Kredite schaffen und die Eng¬
länder würden nicht zu riskieren brauchen , daß die Liefe¬
rungen unterbrochen werden ."

Die Skepsis , die sich in einer solchen Beurteilung der eng-
Wen Lage ausdrückt , ist innerhalb der Geräuschkulisse der
»erdamerikanischen Zeitungen zweifellos ein Novum . Man
«kennt daran , daß auch der von dem englischen Zensor ge¬
schwungene Rotstift das Durchsickern der Wahrheit auf dem
Kabel- und Funkwege nicht verhindern konnte . Selbst der
stiihere amerikanische Botschafter in London , Kennedy,
»ewegt sich bereits auf bisher nicht betretenen Pfaden , wenn
« jetzt offen vor Filmproduzenten erklärte , daß England
«so gut wie geschlagen sei" . Freilich werden wir uns in
Deutschland davor hüten müssen , diese Sätze und Erklärun¬
gen allzu wörtlich zu nehmen . Sie haben ihren politischen
»nd geschäftlichen Nebensinn . Sie dürfen auch vor allem in
«einem Fall dazu führen , daß wir den weiteren englischen
Widerstand, der zweifellos noch vorhanden ist, unterschätzen,
immerhin bieten sich aber hier Symptome dar , die wir als
ein Plus auf unserem Konto und als ein Zeichen für die
Miner stärkere Wirkung der deutschen Vergeltungs - und
Lernichtungsschläge buchen können . Die Lügenglanzzeit
Wmston Churchills ist längst zu Ende . Was er jetzt produ-
imt, ist ein sehr kümmerlicher und kläglicher Abgesang . Es
mngt nicht ganz falsch, wenn heute ausländische Korre-
pondenten aus London berichten , daß selbst innerhalb der
«Mischen Regierung nur ganz wenige Personen über den
wahren Stand der Dinge und vor allem über den Umfang
»er vernichteten Wirtschaftsstätten und Versorgungsgüter
Mklich Bescheid wissen . Der dichte Nebel und die damit ver-
»unoene Zensursperre ist also das einzige , was Churchill
Mte seinen Anhängern noch bieten kann . Und man erkennt
«k hinkende Langsamkeit der britischen Eingeständnifse am
Wen . wenn man etwa in der schon oben zitierten Rede
W Schiffahrtsministers Croß hört , daß die englischen
dhiffsverluste seit Juni auf wöchentlich 60 000 BNT . an-
kkwachsen sind — was bisher noch kein Engländer wußte ! —
«ahrend die wahren Verluste laut amtlicher Meldung des
Oberkommandos der deutschen Wehrmacht bereits einen
wöchentlichen Durchschnitt von 140 000 bis 160 000 BRT.
"reicht haben . Solche Vertuschungsversuche bei angeblicher
Menhert sind tatsächlich schon der „Anfang vorn Ende ". Und
« der würgende Druck Deutschlands um Enc-lands Kehle

"Aeswegs Nachlassen dürste , haben die Nordamerikaner
recht, wenn sie ihrer Skepsis einigen Lauf lasten und

vM sie auch ihrerseits aus England alles heraus -npressen
"An , was überhaupt noch herausgepreßt werden kann.

Könige auf dem Lügenlhron
^rthcliff -Haß gegen Deutschland ist noch nicht ausgestorben

Auf den Bermudas -Inseln starb der englische Zci-
lungskönig Lord Rothermere . der Bruder des aus
dem Weltkrieg berüchtigte« Deutschenhetzers Lord
Northclisf.

Vor fünfzig Jahren , 18VV, kam i« London ein junger Mann,
Harmsworth , Sohn eines Rechtsanwalts , auf den Ee-

fonken, daß die „Times " «nd die „Morning Post " zwar rechD
schliche Zeitungen wären , daß sie aber znm Sterben langweilig

Alfred Harmsworth fühlt « sich berufe », diesen Zustand z»
'M«rn. Er hängte zunächst sei» juristisches Studium an Len
^"Sel »nd wurde Reporter , um eine« Einblick in die Art zu

kommen, wie in den englischen Zeitungsredaktionen gearbeitet
^rde . Als er genügend Kenntnisse gesammelt hatte , legte er

lPresse -Hoffmann , Zander -M .-K.)
Der Flugkapitän des Führers 25 Jahre Flieger

Der Flugkapitän des Führers , jj -Oberführer Hans Baur,
beging sein 25jähriges Fliegerjubiläum.

(Associated Preß , Zander -Multiplex -K.)
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Angrisssversuch der britischen Flotte auf Libyen
Die britische Mittelmeerfloite unternahm einen Angriff auf die
italienischen Streitkräfte in Fort Lapuzzo und Bardia in Libyen.
Oben:  Einheiten der britischen Mittelmeerflotte , begleitet
von einem Aufklärungsflugzeug , auf dem Weg zum Angriff
Mitte:  Eine Breitseite wird auf Bardia abgefeuert . Un¬
ten:  Einschläge der italienischen Bomberformationen , die dem
Angriffsversuch der britischen Seestreitkräfte begegneten.

los , gründete eine Wochenzeitschrift, die „Antwort " hieß, und in
diesem Magazin wimmelte es von Schauergeschichten, Eheschei-
dungsprozesten , Sensationen , aktuellen Notizen , kleinen Novellen,
Witzen, Rätseln und Fragen . Es dauerte gar nicht lange , da
beteiligten sich über 500 000 Leser an der Lösung der Rätsel und
der Fragen , um von den wöchentlichen Preisen von 25 OVO Mark
einen Teil abzubekommen. „Das ist ein gutes Geschäft" , meinte
Alfred Harmsworth . Er zahlte zwar die 25 000 Mark in jeder
Woche voll aus , aber in seiner Tasche blieb jedesmal ein lleber-
schuß, der mindestens ebenso hoch war.

Alfred Harmsworth hatte genug verdient . Im Jahre 1805
brachte er ein neues Wochenblatt , die „Daily Mail ", heraus.
Diesmal bestand der Trick in der Halbierung des Verkaufsprei¬
ses; sie kostete nicht einen Cent , wie üblich, sondern nur einen
halben Cent . Riesige Ueberschristen, kurze Artikel , Sensationen
um jeden Preis , das waren die drei Prinzipien , und die Leser¬
zahl stieg in verblüffend kurzer Zeit auf 800 000. Den aufge¬
scheuchten englischen Bürgern standen die Haare zu Berge . Der
bekannte englische Publizist Eobson schrieb damals : „Ein neues
Ungeheuer ist in London entstanden , das Straßenblatt ; die
„Daily Mail " ist für das heutige Mastenpublikum dasselbe, was
für den altrömischen Mob die Zirkusspiele waren ."

Alfred Harmsworth steigerte die Auflagenziffern in die Mil¬
lionen . Er war schon um die Jahrhundertwende einer der reich¬
sten Männer Englands , und kurz vor dem Weltkrieg wurde sein
Vermögen auf etwa zwei Milliarden Mark geschätzt. Cr wurde
geadelt und verwandelte sich in einen Lord Northclisf . Seine Ge¬
wissenlosigkeit und Skrupellosigkeit aber blieb bestehe«. Es kam
ihm nur auf den Profit an . Er predigte den Krieg gegen die
Buren , weil er seine Zeitungen mit Sensationen füllen wollte.
Er predigte ein Jahrzehnt vor dem Weltkrieg den Krieg gegen
Frankreich , weil er eine Augenblicksleidenschaft des englischen
Volkes ausnutzen wollte . Er predigte den Krieg gegen Deutsch¬
land , weil es ihm zweckmäßig erschien, als glühender Patriot
auszutreten und dann politische Karriere zu machen. Die Lon¬
doner Zeitung „Daily News " fällte schon 1914 folgendes Urteil
über ihn : „Northclisf war zwanzig Jahre hindurch der journa¬
listische Brandstifter in England , ein Mann , stets bereit , die
Welt in Flammen zu versetzen."

Als dann der Weltkrieg kam, wurde Lord Northclisf der Erfin¬
der und Kolporteur der tollste« Ereuelgeschichte«, die es je i»
der Welt gegeben hat . Systematisch wurde gelogen, systematisch
wurde dir Welt irre geführt , und im Februar 1S18 wurde Lord
Northclisf zum englische« Propagandaminister bestimmt, «nd er
selbst bezeichnete sich als „Minister für di« Zerstörung der deut¬
schen Zuversicht". Er war es, der dann bis zum Zusammenbruch
mit seiner weltumspannenden Kriegshetze die Massenpsychose, de«

Masse»haß u«d Mastenwahn gegen ein umstelltes «nd eingekrei¬
stes Volk bis zur Siedehitze emporgeschürt hatte.

Als Lord Northclisf im Jahre 1922 starb , war sein Nachfolger
icho» bestimmt. Es war sein jüngerer Bruder Harold Sidney
Harmsworth , der den englischen Adelskalender zuerst als Barl » ,
dann als Viscount und zum Schluß als Lord Rothermere
ofHemsted  zierte . Er war schon mit 21 Jahren in den Verlag
seines Brudes Lord Northclisf eingetreten , aber es war stets
sei» Wunsch, selbst nicht âllzu stark in den Vordergrund gestellt
zu werden . Das ließ fichmuch durchführen , so lange Lord North-
cliff noch lebte . Obwohl Rothermere einen großen Anteil an dem
Aufschwung der Northcliffschen Unternehmungen gehabt hatte,
sah die Welt nur den älteren Bruder als den Lenker und Schöp¬
fer der größten europäischen Zeitungsmacht ant Lord Rothermere
aber hatte sich schon frühzeitig selbst als Zeitungsgründer betä¬
tigt . Der „Daily Record " gehörte ihm, ferner „Leeds Mercury ",
der „Daily Mirror ", das „Sunday Pictorial ", und an der
„Times ", der „Daily Mail " und an den „Evening News " war
er beteiligt . Lord Northclisf hatte seine Frau zum Erben ein¬
gesetzt, aber Lord Rothermere erwarb abmachungsgemäß alle
Northcliff -Zeitungen , vereinigte sie mit seinen eigenen und ver¬
fügte damit über den Nothermere -Zeitungstrust , der wohl der
größte in der ganzen Welt war.

Lord Rothermere war im Weltkrieg zunächst der „General¬
direktor der englischen Heereskleiderversorgung ", und gegen Ende
des Krieges wurde er zum Minister der englischen Luftstreit¬
kräfte gemacht. Nach dem Krieg hat er seine Zeitungen verschie¬
dentlich eingesetzt, um gegen Versailles und Trianon zu arbei-
txn. Er erhob eine Zeitlang die Forderung nach der Rückgabe
der Kolonien an Deutschland, er setzte sich auch gelegentlich für
Ungarn ein und wirkte darüber hinaus noch aus eine Vereini¬
gung der schwebenden kontinentalen europäischen Fragen hin.
Aber es blieb bei den Ansätzen , die keinen Erfolg  hat¬
ten . Lord Rothermere erkannte die Aussichtslosigkeit seiner Be¬
mühungen und drehte deshalb den Kurs seiner Zeitungen schnell
wieder in das entgegengesetzteFahrwasser.  Als Chur¬
chill und Chamberlain ihre deutschfeindliche Politik zum Durch¬
bruch brachten, da gingen die Rcthermereschen Zeitungen mit
fliegenden Fahnen zu ihnen über und leisteten einen erheblichen
Teil der Arbeit zur Vergiftung der englischen Meinung . Die
Rothermere -Presse setzte die Arbeit der Northcliff -Presse fort,
und damit ist der Kreis geschlossen.

Island ein Schacherobjekt?
Freche Spekulation mit fremdem Eigentum

Nach einer Stockholmer Meldung sollen englische
Unterhauskreise die Absicht haben , das widerrechtlich
von Großbritannien besetzte Island an USA . zu
verschachern.

Island , die Insel im Nordatlantik , hat unter der englischer
Anmaßung schon viel zu leiden gehabt . Das staatsrechtlich ii
Personalunion mit Dänemark stehende Königreich Island ist eir.
strategisch wichtiges Verbindungsstück  zwischen
dem europäischen und dem amerikanischen Festland , und diese
Tatsache genügte für England , um im letzten Frühjahr mit einer
Flotte vor Reykjavik zu erscheinen und Truppen zu landen . Das
geschah nach einer lächerlichen Reuter -Meldung , um die Insel vor
einem „drohenden deutschen Angriff " zu schützen, in Wirklichkeit
aber ging die Besetzung vor sich, um im nordatlantischen Ozean
einen Flottenstützpunkt  zu schaffen, der schon seit langer
Zeit von England angestrebt wurde . Die zu diesem Zweck ge¬
führten Verhandlungen hatten aber keinen Erfolg , denn die Is¬
länder sind ein Völklein, das aus die Selbständigkeit seit jeher
großen Wert legte und jede Freiheitsbeschränkung mit allen
Mitteln bekämpfte. Auch als die Insel nn Laufe der Jahrhun¬
derte zuerst von Norwegen und dann von Dänemark übernommen
wurde , behielt sie ihre verbrieften Vorrechte. Die Kopenhagens«
Regierungen haben sich sehr angestrengt , um aus Island eine
dänische Provinz zu machen, aber alle Versuche scheiterten an dem
zähen Widerstand der Isländer , und dieser Widerstand ist in den
letzten Jahrzehnten so stark geworden daß er nicht zu einer Ver¬
minderung , sondern zu einer Vermehrung der isländischen Rechte
geführt hat.

Nach der isländischen Verfassung ernennt der dänische König
zwar die Minister der Insel , aber sie sind von dem Vertrauen der
Landesversammlung abhängig . Island beschließt seine außen¬
politischen Angelegenheiten völlig selbständig, läßt sie aber durch
dänische Diplomaten ausführen . Island und Dänemark haben
eigentlich nur einen gemeinsamen König und einen von den bei¬
derseitigen Parlamenten zu gleichen Teilen gewählten Schlich¬
tungsausschuß , der wohl verhandeln , aber nicht beschließen -ann
Ein Motto steht über der Politik von Reykjavik : Wir wollen
nicht haben, daß sich irgend jemand in unsere isländischen Dinge
einmischt.

Schon gegenüber Dänemark wurde dieser isländische Selbstän-
digkeitsdrang soweit als möglich zur Geltung gebracht. Vor allem
aber sind die Inselbewohner auf England schlecht zu sprechen.
Das hat eine ganz« Reihe von wirtschaftlichen und geschichtlichen
Gründen . Die Abneigung hangt nicht nur mit dem dreisten Vor¬
gehe« der englischen Fischcrflottillen zusammen, die mit beson¬
derer Vorliebe die isländische» Fanggrünve heimsuchen, sondern
in der Hauptsache mit den wenig angenehmen politischen Erfah¬
rungen , die die Insel mit England gemacht hat . Als in den
Jahren 1807 bis 1814 der dänisch-englische Krieg tobte , blieb die
Insel sich zunächst selbst überlasten , dann aber landeten die Eng¬
länder , erklärten Island für ein „England befreundetes Land"
uick» richteten für einige Jahre eine ausgesprochene Gewaltherr¬
schaft ein. Während des Weltkrieges , im Jahre 1916, erschien der
englische BlockadekommissarTable mit einigen Kriegsschiffen vor
der Insel und waltete dort wie ein Diktator . Der Bevölkerung
wurde alles abgenommen , was für den Krieg irgendwie brauch¬
bar war ; die Lebensmittel wurden streng rationiert und die Be¬
zahlung für die abgelieferten Vorräte war sehr schlecht. In den
Jahre » nach dem Weltkrieg machte England den Versuch, einige
isländische Häfen für seine Kriegsflotte zu mieten . Als das nicht
glückte, ging London daran , seinen Plan auf „kaltem Wege" vor-
wärtszutreiben . Die englischen Oelftrmen richteten einfach einen
Anlegeplatz für Hochseeschiffe auf Island ein und bauten große
Tanks für insgesamt 18 000 Tonnen Oel . Dieser Vorgang rief
in den isländischen Parlamenten , im Oberhaus sowohl als auch
im Unterhaus , einen Sturm der Entrüstung hervor , und die kon¬
servative Regierung , die die Anlage dieser Oelstation bewilligt
hatte , wurde davongejagt . Das isländische Volk hatte die eng¬
lischen Schliche durchschallt.

Die wirtschaftliche Bedeutung Islands war im Mittelalter be¬
deutend größer als heute. Damals bestanden sehr ausgedehnte
Handelsverbindungen mit Irland , Norwegen und der Deutschen
Hansa. Dan » richtete« im Jahre 1802 die Dänen ein Handels¬
monopol auf und lenkte« den gesamten isländischen Handel über
Kopenhagen . Das führte zu schweren wirtschaftlichen Schäden für
die isländische Insel , und es dauerte bis zum Jahre 1854, ehe der
Handel wieder freizügig wurde . Von da ab ging es wieder
Lrraaut . und bis »um Beainn des aeaenwärtiaen Krieges über¬
nahm Spanien den isländischen Klippfisch. England die Heringe,
Norwegen das Echassleisch, Amerika die Wolle, und Dänemark
war an der Regelung der Ein - und Ausfuhr beteiligt , weil zwi¬
schen Kevenhanen «nd Reykjavik «in gegenseitiges Meistbegün-
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stigungs - und Zollfreiheitsabkommen bestand. Fischerei und Schaf¬
zucht stehen in Island an der Spitze. Die Industrie steckt noch in
ihren Anfängen : ein paar kleine Elektrizitätswerke , Maschinen¬
werkstätten, Margarine - und Fischmehlfabriken sind über das
Land verstreut , und auch die bedeutenden Wasserkräfte sind noch
so gut wie überhaupt nicht ausgenutzt.

Die etwa 100 000 Bewohner der isländischen Insel sind aus
norwegischen Siedlern hervorgeaangen , die sich seit dem Ende des
9. Jahrhunderts auf der Insel niederließen . Island hat mit
einer Fläche von 100 000 Quadratkilometer etwa die Größe Süd¬
deutschlands, und das Gebiet ist in acht Stadtbezirke , 16 Land¬
schaften und 200 Gemeinden aufgeteilt . Jeder Distrikt ist eine
Einheit für sich; die Verbindungen untereinander sind schwierig,
weil das ganze befahrbare isländische Straßennetz kaum eine
Länge von 500 Kilometer hat . Island ist nach seiner eigenen
Bestimmung „für ewige Zeiten " ein neutraler Staat ; es gibt
dort keine Wehrmacht , keine Kriegsflotte und keine Befestigungen.
Nur drei Polizeiboote haben zum Zweck des Fischereischutzeseine
Miniaturkanone an Bord.

Diese drei Polizeiboote wurden 1930 in Dienst gestellt, in dem
gleichen Jahr , in dem Island seine Tausendjahrfeier beging . Im
Sommer 930 war nach den alten Chroniken die Bevölkerung der
Insel zum erstenmal zu einem Thing zusammengeströmt. Vom
Schiff aus gesehen ist auch heute noch die isländische Küste das
alte Sagenland . Schneebedeckte Berge , tiefe Fjorde , grüne Wiesen,
einsam zerstreut liegende Bauernhöfe geben ein Bild der alten
Wikingerinseln wieder . In den Fjorden liegen heute die eng¬
lischen Kriegsschiffe, an der Küste stehen englische Soldaten , und
das freie Volk der Isländer steht wehrlos mit geballten Fäusten
dabei und erlebt einen neuen Beweis von der „Liebe" der Eng¬
länder zu den kleinen Völkern der Welt.

Oer Führer rief . . .
Letzter Tag in einem deutschen Dorf in der Dobrudscha—
Deutsche Bauernfamilien kehren heim — Bereit zur Mit¬

arbeit am Bau Eroßdeutschlands
Von ^ -Kriegsberichter Dr . Pogatschnigg (PK .)

NSK . Nun ist es Spätherbst geworden . Das weite Land in
Rumänien  zwischen Donau und Schwarzem Meer ist erfüllt
von der Schönheit dieser sonnigen Novembertage . Am seidig-
blauen Himmel ziehen unendliche Scharen Vögel, aus dem Nor¬
den kommend, durch das Land weiter nach dem warmen Süden.
Von den weiten Feldern , die sich bis an die Donau und bis zu
den Ufern des Schwarzen Meeres erstrecken, ist die Ernte ein¬
gebracht, nur da und dort steht noch ein Maisfeld , und der Wind
rauscht durch die Blätter . Schon sind wieder einige Aecker bereit,
die Wintersaat aufzunehmen , die eiserne Pflugschar hat die!
schwarze, fette Erde in Schollen aus dem Boden herausgehobeu,
schnurgerade liegen die glänzenden Furchen nebeneinander.

lieber der Donau liegen am Morgen breit und dicht die Nebel
und lösen sich erst widerwillig , zerrissen von der Sonne , die sich
siegreich durchkämpft. Der Herbstwind weht über das Meer und
wühlt es auf , die Wellen rauschen in ewiger Folge , geziert von
weißen Schaumkronen, gegen die Küste. Bläst der Wind stärker
über das Master , so werden aus den Wellen Wogen, gläserne
schillernde Wogenberge , die gegen die Küste rollen und tosend zer¬
brechen. Die Blätter der Akazienbäume, die in den Dörfern stehen,
find ganz gelb geworden und taumeln langsam von den Zweigen.
Es ist ein großer Abschied in der Natur , der nicht traurig stimmt,
der nur zum Denken zwingt , der oft Klarheit schafft und neue
Wege weist. Kein Abschied für immer ist es, bald kommt die
Wiederkehr des Neuen , alles ist dann frisch und kräftig , ein
neuer Abschnitt beginnt.

Das Reich ruft
In der Dobrudscha,  diesem Land zwischen Donau und

Schwarzem Meer , nehmen auch in diesen Wochen des Spätherbstes
Tausende von deutschen Menschen Abschied von dem Boden, den
sie Jahrzehnte bestellten, von dem Haus und Hof, in dem sie
ebenso lang arbeiteten und lebten , sie löschten die Feuer am
häuslichen Herd und kehren heim in das Land , aus dem ihre
Vorfahren einst ausgezogen waren.

In Mangea - Punar,  einem am Gestade des Meeres kie¬
senden freundlich stillen Dorf mit schmucken weißblau getünchten

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Hausern , das fast durchweg von deutschen Bauern bewohnt ist,
rüstet man zum nahen Aufbruch ins Reich. Schon ist aller Haus¬
rat verpackt, nur das Notwendigste ist noch in den Stuben , ein
oder zwei alte Stühle , um sich noch ein wenig hinsetzen zu können,
ein alter Tisch, den man nicht mitnimmt , ein blinder Spiegel an
der Wand , der ausgedient hat . Sonst sind die weißen Wände
kahl, und das Sonnenlicht flutet in die Räume , in denen alle
Fenster offenstehen.

Im Hof, im Stall und in der Scheune ist alles so, daß der, der
als Nachfolger des deutschen Bauern auf den Hof kommen wird,
die besten Vorbedingungen für einen guten Anfang hat . Ja , sie
werden sich tüchtig anstrengen wüsten, die, die nun die deutschen
Bauernhöfe in der Dobrudscha übernehmen , denn der deutsche
Bauer hat sich mit Fleiß und Tüchtigkeit einen Hof geschaffen,
der ein Vorbild sein kann für jeden Landmann.

Viel lassen diese deutschen Menschen zurück an den Stätten , an
denen sie groß geworden sind, manche Erinnerung an schöne Tage
rn ihrem Leben taucht gerade jetzt beim Abschied wieder auf, und
hin und wieder greift wohl eine stille Wehmut um sich, aber
dann ist da das andere , das Große. Der Führer hat uns in das
Reich gerufen , wir sollen heim nach Deutschland, in das große
stolze Reich. Wir sollen fortan mitschaffen in Gemeinschaft mit
unseren Brüdern und Schwestern am großen Werke Adolf Hitlers.
Das ist die große Freude , die alle Wehmut überbrückt. Von gan¬
zem Herzen freuen sich diese Menschen, ob jung oder alt.

Abschied vom Hof
In Mangeau -Punar , das heißt auf deutsch „Büffelbrunnen ",

der Brunnen besteht seit einiger Zeit nicht mehr, ist .am Tage
vor der Abreise eine freudige Unruhe . Im Hause des Bauern
Baumstark  eilen die Kinder mit glänzenden Augen durch die
leeren Zimmer und laufen dann wieder hinaus auf den Hof.
Der Kleinste , drei Jahre ist er alt , geht zu den zwei Pferden,
die im Hofe an einer Akazie angebunden stehen, und streichelt den
zu Boden geneigten Hals der braunen Sture , dann wendet er sich
und kommt zum Vater , der an der Haustür steht, und sagt zu
ihm : „Vater , die Pferd ' soll'n in den Stall !" — „Na , bring 's
halt rein , die letzte Nacht", sagt der Vater . „I kann net ", ant¬
wortet leise der Kleine , er weiß, daß er noch zu klein und schwach
ist für solche Arbeiten , aber schon beschäftigen sich seine Gedanken
mit den Tieren und Dingen am väterlichen Hof. Das wird ein¬
mal ein richtiger deutscher Bauer auf irgend einem Platz in
Deutschland werden . Die Mutter spricht mit den blonden blau¬
äugigen Töchtern nochmals über das Hausgerät , das mitgenom¬
men werden konnte und in den Koffern und Kisten schon verpackt
ist. Auch der alte Großvater Baumstark freut sich mit allen Fa¬
sern seines jung gebliebenen Herzens auf die Heimfahrt ins
Reich, zuerst den Nibelungenstrom aufwärts und dann weiter auf
den stählernen Schienen bis mitten nach Deutschland hinein.

So , wie in der Familie des Baumstark alles voll Freude und
Erwartung llt, alles bereitsteht zum Ausbruch, so ist es in jedem
deutschen Bmiernhaus in Mangea -Punar . Ueberall ist abgeschlos¬
sen mit dem Bisherigen , überall ist man bereit , dem Neuen mit
offenen Herzen und klaren Augen entgegenzutreten , liegt doch das
Neue, das nun für jeden von ihnen kommt, in ihrer wirklichen
ursprünglichen Heimat , in Deutschland.

Sie waren Vorbild für alle
Und so wie es in Mangea -Punar der letzte Tag vor der Heim¬

kehr ist, so ist es auch in all den anderen Orten der Dobrudscha,
in denen Deutsche bisher lebten , der letzte oder einer der letzten
Tage . Nun haben alle 12 000 bis 15 000 Volksdeutschen den Weg
in die Heimat angetreten . ,

Ungern sehen die Rumänen sie scheiden, vor allem das neue
Rumänien gibt das offen zu und bekennt freimütig , die deutschen
Bauern waren Vorbild  für uns , es ist schmerzlich, sie zu ver¬
lieren , aber wir können es nur zu gut begreifen , daß diese deut¬
schen Menschen keinen Augenblick zögern, rief sie doch ihr großer
Führer in das mächtig gewordene Deutschland zurück, da bleibt
keiner. Ja , diese Deutschen haben ihren Platz im Südosten immer
voll ausgefüllt , sind nicht gewankt noch gewichen, wenn auch oft
schwere Stürme über sie hinwegbrausten , sie standen wie knorrige
deutsche Eichen und trotzten den Unbilden und Widrigkeiten , die
nur allzu oft in den vergangenen Jahren über sie hereinbrachen.

Starke , gesunde deutsche Bauernfamilien und auch eine große
Zahl Handwerker ziehen heim. Zahlreich sind die Kinder der sin-

Der Heereskraftfahrpark
Großbetrieb, aus dem Boden gestampft

Von Kriegsberichter Dr . Lahne.
PK . Es ist noch gar nicht so lange her , daß die ersten deutschen.

Soldaten in das alte französische Artilleriedepot einzogen und
hier einen HeereskrcMahrpark , in der militärischen Sprache kurz
HKP . genannt , einrichteten . Diese wenigen Wochen aber genüg¬
ten , um hier einen Werkstattbetrieb von beträchtlichem Ausmaß
entstehen zu lasten, der inzwischen längst bewiesen hat , daß er
auch größten Anforderungen gerecht zu werden vermag.

Die Franzosen hatten auf dem Gelände eine Reparaturwerk¬
statt für bespannte Fahrzeuge unterhalten und diese in einem
unbeschreiblichen Zustand zurückgelasten. An die tausend beschä¬
digte Wagen standen auf den Höfen zwischen den alten Well¬
blechbaracken herum . Viel zu gebrauchen war davon nicht mehr.
So galt es denn, erst einmal Ordnung in dieses Durcheinander
zu bringen und Platz zu schaffen für die mannigfachen Einrich¬
tungen einer modernen , übersichtlich angelegten Ausbesserungs¬
werkstätte.

Die Erfordernisse der neuzeitlichen Kriegsführung erlauben es
nicht, daß die reparaturbedürftigen Kraftfahrzeuge der Wehr¬
macht auf lange Reisen geschickt werden . Die Jnstandset-
zungsbasis  muß sich möglichst dicht bei der kämpfenden
Truppe befinden . So entstanden denn überall in Frankreich der¬
artige „HKP ." — militärische Großbetriebe im wahrsten Sinne
des Wortes , in denen jedes beschädigte Kraftfahrzeug , von der
schweren Zugmaschine angefangen bis zum Kraftrad des Krad¬
melders , unverzüglich instandgesetzt und notfalls auch einer ein¬
gehenden Generalüberholung unterzogen werden kann. Schäden,
die durch gewaltsame Einwirkungen , Unfälle usw. entstanden
sind, machen dabei einen verhältnismäßig kleinen Prozentsatz,
höchstens 20 Prozent aus ; im allgemeinen handelt es sich um
Berschleißschäden, wie sie bei der außerordentlichen Beanspru¬
chung der Wehrmachtsfahrzeuge während des Einsatzes nun ein¬
mal unvermeidlich sind.

Es liegt auf der Hand , daß nur ein ausgezeichneter Fachmann
die Fülle der Aufgaben , die ein Heereskraftfahrzeugpark mit sich
bringt , zu meistern vermag . Ein alter Kraftfahr -Offizier des
Weltkrieges , der sich auch im Zivilberuf längst als Spezialist
auf allen Gebieten der Motorisierung bewährt hat , steht dem
HKP . als Leiter vor . Zu den Instandsetzungskolonnen , die ihm
als Oberleutnant unmittelbar unterstellt sind, treten die zahl¬
reichen zivilen Hilfskräfte , die zum Teil von deutschen Mon¬
teuren und Autoschlossern, in der überwiegenden Mehrzahl aber
von französischen Facharbeitern gestellt werden.
. So kommt es. daß ein Oberleutnant  hier über eine statt¬

liche „Gefolgschaft" von nahezu 2000 Mann zu gebieten
hat — eine Tatsache, wie sie sich zwangsläufig aus der beson¬
deren Eigenart eines solchen Kraftfahrzeugparks ergibt.

In den großen Baracken und Hallen , die allesamt erst einmal
einer gründlichen Säuberung unterzogen werden mußten , stehen
neben den zum Heeresdienst eingezogenen Facharbeitern die Ka¬
meraden , die die Heimat ihnen als Helfer schickte. Sie allein
aber würden bei weitem nicht ausreichen , um die anfallende
Arbeit zu überwältigen . Man hat deshalb auf geeignetes frem¬
des Fachpersonal zurückgegriffen, französische Autoschlosser zu¬
meist, die froh sind, auf diese Weise wieder zu einem geregelten
Broterwerb zu gelangen.

Unter weitgehender Heranziehung der an Ort und Stelle auf-
getriebenen Werkstätten und Maschinen konnte so in unverhält¬
nismäßig kurzer Zeit ein umfangreicher Jnstandsetzungsbetrieb
eingerichtet werden , in dem ein Rädchen ins andere greift und
alles so reibungslos vonstatten geht, als treibe man hier seit
Jahr und Tag nichts anderes , als Tausende von deutschen Wehr¬
machtsfahrzeugen instandzusetzen und zu überholen.

Ganz besonders hat sich dabei die Methode bewährt , deutsche
S p e z i a l b et r i b e mitsamt ihren Vetriebsfüh-
rern  geschlossen als Werkstatt einzusetzen, und zwar nach ein¬
zelnen Kraftfahrzeugmarken und Typen getrennt . Die dadurch
herbeigeführte Rationalisierung hat sich als außerordentlich nütz¬
lich erwiesen, kommt doch auf diese Weise jedes beschädigte Fahr¬
zeug gleich an die richtige Stelle , nämlich in die Hände von Män¬
nern , die sich von Haus aus mit den Eigenarten der einzelnen
Marken auskennen , die notwendigen Ersatzteile bei der Hand
haben und notfalls auch ohne große Umstände einen Austausch
der Motoren vornehmen können.

Hält man sich vor Augen, daß allein auf diesem einen HKP.
durchschnittlich 2400 Fahrzeuge zur gleichen Zeit in Reparatur
sind und die Zahl der täglichen Ein - und Ausgänge rund 160
beträgt , so erhält man einen ungefähren Begriff von dem Um¬
fang der hier zu leistenden Arbeit und der gewaltigen organisa¬
torischen Leistung, die hier vollbracht wurde . .

In den Hallen herrscht denn auch den ganzen Tag über Hoch-
t t̂rieb . In der Motoren -Montage . den Maschinenhallen , der
Stellmacherei , dem Karosteriebau , der Sattlerei und der Spritze¬
rei — überall gibt es in Hülle und Fülle zu tun . In anderen Ge¬
bäuden stehen Hunderte von Fahrzeugen für den Nachschub an
die Truppe bereit , alles funkelnagelneue Wagen . Auch um die
zahlreichen Beutefahrzeuge hat man sich bemüht . Was irgendwie
noch zu gebrauchen war , wurde instandgesetzt. Ein riesiges Ersatz¬
teillager , das zwar nicht dem HKP . untersteht , sich aber in sei¬
ner nächsten Nöhe befindet , ist jederzeit imstande, auch den
größten Bedarf zu decken. An die 35 000 Anforderungen hat es
monatlich zu befriedigen . Tausend Tonnen Material wurden ihm
aus dem Reich innerhalb von vier Wochen zugeführt . (P)
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zelnen Familien . Das ist mit ein Geschenk, das diese Deutsche,
heimbringen . Sie werden sich einfügen als starkes Glied in dir
große Gemeinschaft des gesamten deutschen Volkes und verde,
unter der Führung Adolf Hitlers mitbausn am Reich.

So nehmen sie nun Abschied von der Erve , aus der sie mitte,
in der Fremde emporwuchsen, und schon ihre Kindeskinder wei¬
den nur mehr aus der Erzählung von dem Land , wo sie ein»
lebten , wo ihre Höfe standen, und von der großen Heimkehr ihrer
Väter und Großväter ins Reich, wohin sie der Führer rief, wisse,

Weihriachtswünsche aus dem Felde
NDZ . (PK .) Wieder ist, wie im Vorjahr , die Zeit gekommen

La in den Briefen , die aus der Heimat an die Soldaten in,
Felde wandern , die Frage : „Und was wünschst Du Dir denn
eigentlich zu Weihnachten ?" immer breiteren Raum einnimmk.
Man wird nicht erwarten , daß hier der Versuch einer Antwort
auf diese Frage gemacht werden soll. Denn Weihnachtswiinsche
sind etwas ganz Persönliches und so verschieden und verschieden¬
artig , wie die Menschen nun einmal verschieden sind. Dennoch
gibt es über die persönlichen Wünsche des Einzelnen hinaus solche
allgemeiner Natur , die wir Soldaten alle haben , und von denen
soll hier die Rede sein. Wenn ein Teil dieser Wünsche negativer
Art zu sein scheint, so sind es dennoch Wünsche, die berücksichtigt
werden müstxn.

Also da haben wir an unsere Lieben in der Heimat einmal
den Wunsch: Kauft und vor allem schickt uns nichts heraus ins
Feld , was wir hier nicht brauchen können und was uns womög¬
lich nur belastet . Ein Beispiel : Ein Kamerad , der zu den Weih¬
nachten des Vorjahres in einem Westwall -Bunker lag, erhielt
gerade zurecht zum Weihnachtsabend von seiner jungen Frau
daheim ein Paket , und als er's öffnete, lagen darin ein halbes
Dutzend wunderschöne und natürlich funkelnagelneue Eeidr»-
pyjamas . Seidenpyjamas im Westwall -Bunker ! Das Halloder
übrigen Kameraden beim Anblick dieses Geschenkes kann mau sich
vorstellen, der davon Betroffene nahm überdies die Sache mchi,
wie 's wohl am besten gewesen wäre , von der heiteren Seite, son¬
dern schrieb seiner lieben Frau , die es ja nur gut gemeint hatte,
etwas von „Unsinn" und „Gedankenlosigkeit" heim und das Ende
war dann überdies noch ein kleiner Ehekrach anstatt der Freuds,
die beabsichtigt war . Aehnliche Fälle können immer wieder Vor¬
kommen. Darum , ihr daheim, bedenkt: Nichts Unnötiges schicken,
vor allem nichts, was unser Gepäck belastet, das immer in Gren¬
zen bleiben muß, die uns jederzeit ausbruch- und einsatzbereit
lasten!

Ein zweiter , wieder scheinbar negativer Wunsch: Schickt uns
keine leichtverderblichen Lebensmittel ! Weil es einfach schade
wäre darum ! Was ist damit getan , wenn daheim „abaestocheu"
wurde und ihr dem Vater ins Feld ein herrliches , fünf Kilo
schweres Stück Braten schickt und das Fleisch hier schon mit den
gewissen Geruch ankommt, der es als ungenießbar geworden kenn¬
zeichnet. Kann höchstens passieren, daß oer Vater es nun trotz¬
dem zumindest kostet und dann — krank wird . Sehr lustig ivar's
auch, als ich selber zu Ostern des vorigen Jahres , ebenfalls an
dem Westwall , Wäsche von daheim nachgeschickt bekam, der eins
ganze Menge hausgemachte Kekse beigepackt waren , die sich schon
bei Entgegennahme des Paketes als aus allen Schachtelecken
rieselnder Bröselsand bemerkbar machten, der sich derart in die
Wäschestücke eingenistet hatte , daß es unmöglich war , ein Hemd
davon anzuziehen bezw. anzubehalten , weil das Ganze elendig
juckte und kratzte. Es blieb nichts übrig , als die Wäsche neu z»
waschen. Also keine verderblichen Lebensmittel schicken, denn bei
dem gewaltigen Weihnachtsverkehr , den die Feldpost zu bewälti¬
gen hat , können immer Verzögerungen eintreten , es können solche
auch durch Truppenverschiebungen bedingt sein, es wäre um die
Sache schade, und wir wollen nichts Unnötiges verschwenden!

Ein dritter Wunsch: Haltet die Richtlinien , die seitens dei
Feldpost für Weihnachts - und Neujahrssendungen ausgegeben
werden und die in den Tageszeitungen veröffentlicht werden, ge¬
nau ein. Dabei helft ihr Verzögerungen vermeiden und nützt
uns . Wir , die wir Weihnachten im Felde verbringen müssen,
haben bestimmt größere Freude , wenn dann ein liebes schlichtes
Brieflein pünktlich ankommt, als ein noch so gut gemeinter
Paket verspätet.

Dann : Wir Soldaten sind bescheiden und wollen in jeder Be¬
ziehung Soldaten sein. Wir bemühen uns , euch daheim, wen«
möglich, eine Freude zu machen, unsere größte Freude ist es aber,
wenn wir wissen, daß ihr daheim in unserer Abwesenheit dar
Fest schön begeht. Laßt es euch wohl gehen, aber kauft nichir
Unnötiges , sondern legt überschüssiges Geld lieber in die Spar¬
kasse. Damit helft ihr mit , den Krieg zu gewinnen , und nachhn
werde» wir das Geld gut gebrauchen können!

Kriegsberichter Hanns Änderte.

Hilfskreuzer in Aebersee
Tag für Tag erfährt das deutsche Volk von den stolzen Tip

folgen seiner Wehrmacht im Krieg gegen England , die gewisser-
maßen greifbar vor ihm liegen . Seltener hingegen dringt dir
Kunde in die Heimat von den Erfolgen der deutschen Hilfskreuzer
in Uebersee wie jetzt, wo ein einziges Schiff fast 100 000 BRT.
feindlichen Schiffsraums als versenkt melden konnte. Die Erin¬
nerung geht zurück an die hervorragenden Leistungen des Kapi-
tänleutnants Graf Dohna , der auf seinen kühnen Fahrten u»
Weltkrieg auf fernen Meeren , auf sich allein gestellt, den Kreu¬
zerkrieg führte und mit 15 versenkten feindlichen Handelsschisst»
wertvolle Ladungen wichtiger Rohstoffe zum Teil versenkte, zum
Teil aber als Beute in die Heimat brachte. Die junge deutsche
Kriegsmarine hat an die Taten des Grafen Dohna angeknupsi
und befährt mit bewaffneten Hilfskreuzern die Ozeane, um ver¬
dächtige Handelsdampfer anzuhalten und auf Bannware zu un¬
tersuchen. Wo solche festgestellt wird , muß der feindliche Frachter
auf den Boden des Meeres . Auch Seegefechte mit bewaffnete»
Feindfahrzeugen müssen ausgetragen werden . Wochen und inv-
nate vergehen bei diesem schweren Dienst, bei dem die Veran -
Wartung lediglich auf dem Kommandanten des Hilfskreuzers
ruht . Der deutsche Wehrmachtbericht meldet kurz über dre er¬
folgten Versenkungen . Manchmal treffen auch Nachrichten a >
Umwegen ein, daß, wie kürzlich an der australischen Kuss,
Schiffe auf Minen gelaufen und gesunken sind. Die feindlich
Handelsschiffahrt erkennt die Gefahr , muß ihre Schiffe dar
warnen und verminte Gebiete vermeiden . So tut die Krieg -
marine der feindlichen Zufuhr in scheinbar vom Kriege niM
betroffenen Gebieten Abbruch und stört den feindlichen Han '
zu dessen Schutz der Gegner besondere Seestreitkräfteausschei ,
muß, die auf den Hauptkampffeldern in den europäischen . .
wässern ausfallen . England , das schon in Not ist, seine Ge ^
züge mit genügenden Begleitschiffen ausstatten zu '
kommt durch die Tätigkeit der deutschen Hilfskreuzer dre Sch ^
kraft unserer Kriegsmarine an entfernten Nervensträngen sei
Reiches zu spüren . Der Führer hat kürzlich den besonders
folgreichen Kommandanten eines in überseeischen Gewag
operierenden Kriegsschiffes, Korvettenkapitän v. Rucktescheu, !
dem Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ausgezeichnet.
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LSffelstand vom DR« .
Von Roberta Ripke

Löfselstand vom Deutschen Roten Kreuz — wissen Sie , was das
ist? Die Soldaten in der Frontleitstelle wissen 's auch nicht gleich,
Sie sonst doch sogar die Zuckertütchen riechen , die man für ganz
fanatische Kasfee -Süßtrinker im Hintergrund bereit hält , und
das Weißbrot in der zugedeckten Kiste , das eigentlich nur auf
ärztliche Verordnung ausgegeben werden dars . . .

Ort der Handlung : Allgemeiner Abwaschraum der Frontleit-
sielle Brüssel . (Für Unwissende sei hinzugefügt : eine Frontleit¬
stelle ist der Platz , von dem aus Soldaten ihrem abhandengekom¬
menen Truppenteil wieder nachgeschickt werden .)

In dieser Abwaschküche , wo jeder sein Geschirr spülen , seine
Backen rasteren und gelegentlich auch mal bestimmte Wäschestücke
scheuern darf , stehe ich, Helferin vom Deutschen Roten Kreuz , zur
Mittagszeit hinter einem langen Tisch, hinter mir ein ebenso
langes Regal mit zwanzig numerierten Haken . Und nun passen
Sie aus : An den Haken hängen Mützen , Stahlhelme und Koppel.

, Aus dem Tisch liegen auch Mützen , säuberlich in Reih und Glied,
s Dann sind noch zwei verdeckte Kästen da , an die keiner gehen

darf, und ein paar nasse Löffel . Wenn Sie neugierig sind und
sich ein bißchen seitwärts stellen , können Sic hin und wieder,
wenn ich den Deckel hebe , erspähen , daß in dein einen Kasten
blanke neue Lössel , im andern Uhren , Füllfederhalter , Velich-
«ngsmesser , Westwallringe und Geldscheine liegen.

Was ist das ? Ja , die Soldaten wissen 's auch noch nicht alle.
Manche wollen alte Mützen kaufen , aber da heißt 's : Finger weg !"
Manche halten 's für ein Fundbüro . —

Sie jedoch haben es natürlich längst erraten : das ist ein
üösselstand ! Die einzige Rettung nämlich für jene Feldgrauen,
die ihr Eßbesteck verloren haben und zunächst abwartend vor dem
vollen Suppenteller stehen.

Ein erfahrener Landser bekommt von mir dann einen Löffel
« geliehen. Es besteht Pfänderzwang . Wer einen Lössel will , gibt

mn „Schiffchen " derweil dafür her und merkt sich die Nummer
i -es betreffenden Hakens oder die Stelle aus dem Tisch, auf die
f er es hingedroschen hat.
k Die meisten haben Sinn für diesen lustigen Handel , bei dein
I keiner zusetzt. Nur ein Soldat hat mich neulich angefaucht : „Be-
Z halt deinen Löffel und gib mir meine Mütze wieder her !" Manche
! geben auch lieber Koppel , Füllfederhalter oder Taschenmesser.
A Soldbuch u : ^ Erkennungsmarke weise ich mit Würde zurück, denn
^ mit denen Hai der Soldat , wie ich gelernt habe , „verheiratet " zu

«ein, Portemonnaies und Brieftaschen ehren mich wegen des Ver-
irauens , ich nehme sie aber auch nicht . Hosen , die mir einmal

s sreundlich angeboten wurden , finde ich für diesen Zweck zu uni-
jangrvich . . .

In meiiGn Pfändcrkasten laste ich möglichst niemand einen
Blick tun , sondern bin , wie der Teufel hinter der armen Seele,

. hinter seinem Deckel her . Mützen werden nicht vertauscht . Das
ginge zu weit . Es will doch kein Soldat und kein ^ -Mann mit

> einer Panzer -Kappe herumlaufen und umgekehrt . Auch merkt sich
-- jeder seine Zahl erstaunlich gut . Aber mußteil Sie schon, daß für

die arme 13 bessere Zeiten angebrochen sind und daß sie offenbar
in diesem Krieg zur Elückszahl avancierte ? Ich jedenfalls habe
das erst jetzt an meinem Löffelstand gelernt , wo just ihr Halen
der begehrteste zu sein scheint.

So manches habe ich da gelernt . Vor allem aber das eine:
« daß der Soldat ein geradezu vorbildliches Talent dajiiv hat , dem

leben lustige Augenblicke abzuluchscn , wo auch immer ein kleiner
Anlaß dazu da ist. Und die Rotrreuzhelferin , die mit Löjseln
und Mützen hantiert , ist so ein Anlaß . Alle meine Kameraden-
Lunden kommen von der Front oder sind aus dem Wege dorthin.
An glauben Sie mir : trotz des Ernstes ihrer Erlebnisse ist kaum
eiilei darunter , der sich nicht über mich scheckig lacht . Und was

! iväre ich, wenn ich da nicht mithalten wollte?

Zu Ihrer Beruhigung übrigens : Die Löffel haben allemal
zum Schluß gestimmt , und ich bin noch nie auf einem alten
„Tchisschen" sitzen geblieben ! (X)

Verschiedenes
An der Schwelle zum Weihnachts monat

Wenn diesmal der letzte Monat des Jahres auf dem Kalender
«scheint, so leuchtet zu gleicher Zeit das erste Adventslicht auf.
1. Dezember und 1. Advent reichen sich die Hand . Damit fällt ein
Heller Schein in die Dunkelheit dieser kürzesten Tage des wahres:
wir entzünden das erste Adventslicht , an den nächsten Sonntagen
werden wir das zweite , dritte und vierte entzünden — und sie

alle führen gemeinsam hin zu dem Erleben des schönsten deutschen
Festes , das den Monat Dezember krönt , der Weihnacht . Damit
kommt es uns lebendig zum Bewußtsein , daß die dunkelste Zeit
des Jahres zugleich uns auch den hellsten Schein der Freude
schenkt : den Wcihnachtsbaum im Glanze seiner Kerzen.

Diesmal wirft Weihnachten früher seine Schatten voraus als
in anderen Jahren . Wir wissen , daß man in diesem Jahre un¬
bedingt von der alten Gepflogenheit abgehen muß , seine Weih¬
nachtsbesorgungen bis aus den letzten Tage vor dem Fest auf-
zuschieben . Das Sprichwort „Aufgeschoben ist nicht aufgehoben"
hat diesmal keine Geltung , und wer beim Weihnachtseinkauf zu¬
letzt kommt , kann in mancher Beziehung das Nachsehen haben.

Das gilt ganz besonders für alle Weihnachtsgaben , die zum
Fest mit der Post verschickt werden sollen . Nicht umsonst weist die
Deutsche Reichspost immer wieder darauf hin , daß möglichst alle
Pakete und Päckchen in der ersten Dezemberwoche zur Post ge¬
geben werden sollen und daß der IS . Dezember der letzte Ab¬
sendungstermin ist, nach dem man mit dem pünktlichen Eintreffen
der Weihnachtssendungen nicht mehr rechnen kann.

Der grüne Adventskranz ist wie in jedem Jahre der Vorläufer
des Weihnachtsbaumes und trägt die erste erwartungsvolle Ad¬
ventsstimmung ins Haus . Der grüne Kranz wird mit roten oder
silbernen Bändern umwunden , am ersten Adventssonntag auf-
aehängt und das erste Licht entzündet . Es ist der erste Künder
lammenden Weihnachtsglanzcs , der erste Schein , der nun von
Woche zu Woche Heller wird.

Der letzte Monat des Jahres beginnt . Damit hält zugleich der
erste Wintermonat seinen Einzug . Zwar beginnt kalendermäßig
die Herrschaft des Winters erst am 21. Dezember , und wenn auch
das richtige Winterwetter mit Schnee und erst im Januar
einzusetzen pflegt , so wird es doch nun im Dezember bereits spür¬
bar , daß wir allmählich in den Winter Hineingleiten . Die näher¬
rückende Winterkälte ist zugleich eine eindringlche Mahnung , mit
offener Hand die umsastende Hilfsarbeit des Kriegs -Winterhilfs¬
werks zu unterstützen . Zwei Tage sind es , die auch im Monat De¬
zember im Dienste des KWHW . stehen . Am 8. Dezember ist Opfer-
ionntag , am 14. und 15. Dezember aber werden wie in jedem
Jahre so auch diesmal als WHW .-Abzeichen des Monats De¬
zember wieder reizende kleine Holzschnitzereien verkauft . Es ' st
also dafür gesorgt , daß wir wieder den nettesten Schmuck für den
Weihnachtsbaum in Gestalt der kleinen Abzeichen haben werden.

So gehen wir mit raschen Schritten dem Weihnachtsfest ent¬
gegen . In ihm reichen sich altgermanischer Ltchtglaube und christ¬
licher Weihnachtsglaube die Hand — beiden liegt der Gedanke
einer frohen , lichtersüllten Ankunft zugrunde.

Der schwäbische Gartenbau
vor immer gröberen Aufgaben

„Der deutsche Gartenbau hat in allen seinen Zweigen in Würt¬
temberg von altersher eine hervorragende Pflegestätte gefun¬
den ." Diese Feststellung des Reichsbauernführers zur Eröffnung
der Reichsgartenschau in Stuttaart wurde durch die erstklassigen
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„Der Florian ist in der Wand, gut angeseilt. Ich habe
ihm meine Jäger enlgegengeschicktund bitten lassen, daß er
umkehren möchte. Sie konnten allerdings nicht zu ihm ge-
lagen. Aber Florian konnte sich verständigen mit ihnen und
ließ sagen, daß wir alle ohne Sorge sein sollten. Er habe
guten Stand für die Nacht, sei gut angeseilt und frohen Mutes.
Sowie es tagt, will er den kurzen Weg zum Gipset, der
nicht mehr so schlimm sei wie der bereits überwundene,
zurücklegen. Meine Jäger sind auch in der Wand und bleiben
die ganze Nacht mit ihm in Verbindung. Wenn Sie viel¬
leicht jemand hinunterschickenwürden zu Ihrer Frau, damit
sie außer Sorge sei."

Der Oberhofer schaute sich um. Da rannten schon zwei
Burschen den Hang hinunter. Der Bürgermeister trat auf
lhn zu.

„No also. Oberhofer, jetzt muß ich dir schon sag'n, mir
ist ein Stein vom Herzen. Jetzt Hab ich kei Angst, daß es der
Florian net schafft."

Der Oberhofer nickte nur und hockte sich auf die Stufen,
die zur Sennhütte führten. Die Baronin setzte sich links von
ihm und das Gittli rechts. Und plötzlich war auch der Vin-
öenz da und tat sehr wichtig. Er habe den ganzen Aufstieg

Ziemlich verfolgt und müsse schon jagen, daß der Florian
Sar nicht leichtsinnig herangegangensei an den Berg, daß
» jeden Griff und Tritt zuerst sorgfältig geprüft habe, fönst
wäre er vielleicht schon vor dem Abend noch hinaufgekommen.

„Halts Maul mit dein'm Gequassel", unterbrach ihn der
Dberhoser. „Wärst zu mir kommen und hätt'st mir's g'sagt,
wär mir lieber a'wessn."

Vinzenz tat beleidigt.
„Freilich, mein' besten Freund werd ich verraten. Wenn

er sagt, ich soll nix sag'n. dann jag ich auch nix. Da gibts bei
mir nix."

Der Oberhofer unterhielt sich unterdessen mit der
Baronin, und das Gittli schlief an seiner Schulter ein, trotz¬
dem die Burschen drinnen in der Hütte einen ziemlichen
Lärm machten.

Bleiern krochen die Stunden dahin. Wie ein Heller
Glasscherben hing die Mondsichel am Himmel. Aber dann
begann sie zu erblassen, die Sterne begannen zu zucken, ein¬
zelne erlöschten schon, als hätte der erwachende Morgenwind
sie ausgeblasen. In der Tiefe des Waldes schrie ein Käuzchen.
Aber der Ruf hatte keine Kraft mehr, denn der Morgenwind
erwachte immier stärker und brachte ein dumpfes Raulchen in
die Kronen der Bäume. Ein hellerwerdender Schein ver¬
breitete sich über den Bergspitzen. Der neue Tag stieg sieg¬
haft empor und stieß das Tor der Nacht auf. Eine Berg¬
lerche stieg hinter der Almhütte trillernd empor. Wie ein
Iubellaut klang es.

»

Als die ersten Sterne zu zucken und zu flimmern be¬
gannen und dann einer nach dem andern erlöschte, reckte
Florian die Glieder und streckte sich, so gut es unter den ge¬
gebenen Verhältnissen möglich war. Sein Blick glitt an Ser
senkrechten Wand hinauf, feine Augen juchten schon wieder
nach einem Griff für die Hände, nach einer winzigen Spalte,
in die sich ein Haken treiben ließ.

So furchtbar hatte es sich Florian nicht vorgestellt. Er
sah auf feine Hände. Sie waren blutig gerissen wie seine
Knie zerrissen und voll Schrunden waren. Aber was machte
es. Er wird es zwingen. Er war längst an der Stelle vor¬
bei. an der es vor ein paar Wochen den jungen Fremden
aus der Stadt zurückgeschleuderthatte. Schlimm genug sah
es allerdings oft auch für ihn aus. Oft hing sein Leben nur
mehr an einem Faden. Oft pendelte sein Körper frei am
Seil über dem ungeheuren Abgrund, bis seine Hände wieder

Leistungen , die die einzelnen Sonderschauen aufwiesen — man
denke nur an die Frühgemüse -, die Nelken - und Schnittblume » -,
und die verschiedenen Obstsonderschauen — stark unterstrichen.

Im Zweig Blumen - und Zierpflanzenbau  hat der
Schnittblumenbau in den letzten Jahren ungeahnte Ausmaße
angenommen . Württemberg hat als das Land der größten Nel¬
kenkulturen Europas über 30 Nelkenspezialbetriebe . Die Erkennt¬
nisse der Ernährungswissenschaft , die Umstellung von der über¬
wiegenden Fleischnahrung zu größerem Obst - und Eemüseverzehr
hat eine außerordentliche Steigerung des G e m ü s e b au e s zur
Folge gehabt . Diese Entwicklung ist — unabhängig vom Krieg —
noch längst nicht abgeschlossen . Für den Nachwuchs des Garten¬
baues ergeben sich also auf diesem Gebiete ganz beachtliche Aus¬
sichten . Der Eemüsebedarf ist heute schon so groß , daß er vom
Erwerbsgartenbau allein nicht mehr gedeckt werden kann . Zum
Ausgleich bauen heute viele landwirtschaftliche Betriebe ins¬
besondere Feldgemüse an . Für den befähigten Gärtner ist auch
die Möglichkeit gegeben , auf dem Gebiete des Samenbaues
seine Zukunft und Existenz anfzubauen . Das gilt gleichermaßen
für Blumen - und Eemüsesaaten . Bei der Ausweitung des Ge¬
müsebaues und bei dem steigenden Gemüsebedarf werden an den
Samenbau hinsichtlich Güte und Menge größere Anforderungen
als bisher gestellt . In den Baumschulen  werden die junge»
Obstbäume , Zierpflanzen , Nadelhölzer , Rosen usw . gezogen . Auch
die Baumschulen haben sich in den letzten Jahrzehnten außer¬
ordentlich stark entwickelt . Eine besondere Steigerung hat die
Zucht von V e e r en ob stp flanzen,  besonders von Stachel-
und Johannisbeerhochstämmen aufzuweisen . Die Grundlage der
Beerenhochstammzucht liegt in Württemberg . Der Bedarf kann
heute noch nicht annähernd gedeckt werden , weil in den Siedler-
und Hausgärten besonders viel Veerenhochstämme verwendet
werden . Den Landschafts - und Friedhofgärtne¬
reien  erwachsen auch künftig vielseitige Aufgaben durch die
Schaffung von Gärten , öffentlichen Anlagen usw . In Württem¬
berg ist derObstbau  eine alte Kultur . Nicht ohne Grund wird
unser Gau das Apfelanbaugebiet des Reiches genannt . Es ist
daher verständlich , daß die Obstbaubeamten mit ihrer verant¬
wortungsvollen Tätigkeit aus dem allgemeinen Eärtnerberuf
hervorgehen.

Die Lehre,  auch für den gehobenen Eärtnerberuf , dauert drei
Jahre . Sie setzt abgeschlossene Volksschulbildung voraus . Für
den besonders tüchtigen Lehrling besteht die Möglichkeit , schon
nach zwei Jahren die Gärtnergehilfenprüfung abzulegen . Je
nach Neigung , Veranlagung und Berufsziel wird er sich für
irgend einen der gärtnerischen Berufszweige entscheiden . Es ist
aber zu empfehlen , sich von vornherein in zwei Berufszweigen
auszubilden , da sich die Prüfungen auf ein Hauptfach und ein
Nebenfach nach Wahl erstrecken . Für die Lehre kommen haupt¬
sächlich in Frage : 1. gemischte Betriebe (Gemüsebau und Blu¬
men - und Zierpflanzenbau ) , 2. reine Gemllsebaubetriebe , 3. Blu¬
men - und ZierpflanziAbaubetricbe und 4 . Baumschulen . Nach der
sechsjährigen Eehilfenzeit , auf die der Dienst beim RAD . und
bei der Wehrmacht angerechnet werden , kann die Gärtner¬
in e i st e r p r ü f u n g abgelegt werden.

Der junge Gärtner hat Gelegenheit , an der Staatlichen Gar¬
tenbauschule in Hohenheim seine Ausbildung in theoretischer und
praktischer Hinsicht zu ergänzen . Zugleich dient der Unterricht
zur Vorbereitung auf die Gärtnermeisterprüfung . Der strebsame,
tüchtige und zuverlässige Gehilfe hat die Möglichkeit , sich über
die Meisterprüfung selbständig zu machen . Ungezählte Beispiele
aus der Praxis beweisen , daß in einem Menschenalter die Ent¬
wicklung vom kleinen bis zum mittleren Betrieb durchaus im
Bereich der Möglichkeit liegt . Aber auch jene , denen nicht das
Glück beschieden ist, sich selbständig zu machen , können in größe¬
ren Betrieben oder in städtischen Gärtnereien durchaus gesicherte
Arbeitsplätze finden , die ihnen die Gründung einer Familie er¬
möglichen.

Wer den gehobenen Ausbildungsweg  beschreiten
will , besucht die viersemestrige Staatliche Lehr - und Forschungs¬
anstalt . In der Regel wird Oberschule verlangt , aber auch be¬
gabte Volksschüler können diese Anstalt besuchen . Nach zweijäh¬
riger Tätigkeit als Gartentechniker , Gartenbautechniker oder
Obstbautechniker haben sie die Möglichkeit , die zweite Staatsprü¬
fung abzulegen und sodann als Diplomgartenbauinspektor oder
Diplomobstbauinspektor , oder als selbständiger Eartengestalter
zu wirken . Neuerdings gibt es noch den Diplomgärtner . Diese
Laufbahn , die das Abitur voraussetzt , kommt für den gehobenen
Verwaltungsdienst und für Beamte der Lehr - und Forschungs-
austalten bzw . für wissenschaftliche Institute in Frage.

Der Gartenbau kann seine außerordentlich vielgestaltigen und

eine kleine Rinne in der senkrechten Wand finden konnten,
in die sich ein Haken treiben ließ. Der Berg begann sich
gegen ihn zu stemmen. Steine kamen mitunter pfeilschnell
heruntergejaust, versuchten ihn zu treffen. Aber Florian bog
geschickt aus. glomm und zog sich Meter um Meter hoch.
Immer geringer wurde die Entfernung zum Gipset. AVer
dann hinderte ihn die einbrechende Nacht, weiterzukletlern.
Zum Glück konnte er für die Nacht einen einigermaßen
sicheren Stand finden.

Und nun kam der Morgen. Alle Müdigkeit hatte Florian
abgejchüttelt. Er wußte nun. daß sein Unternehmen kein
Heimliches mehr war. denn er hatte in der Nacht drunten
bei der- Almhütte die Fackeln gesehen. Wahrscheinlich war
auch sein Vater dabei. Und nun wird ihn alles verfolgen,
jeden Schritt ängstlich miterleben, bis er endlich oben war.
Oh, er wollte es ihnen schon zeigen, daß ein eiserner Wille
Las Unwahrscheinliche zu bezwingen vermag.

Umkehren? Kommt gar nicht in Frage. Er hatte es den
Eggenheimschen Jägern gestern abend schon zu wissen getan,
daß er unter gar keinen Umständen mehr umkehrt. Ob sie
wohl immer noch am Fuße des Koffels auf ihn warteten?

Florian atmete tief. Der frische Morgenwind trieb ihm
alle Starrheit aus den Gelenken. Er bewegte sie und spielte
mit ihnen wie mit Scharnieren. Und dann bezwang er mit
äußerster Kraftanstrengung einen Überhang. Seine Hände
bluteten schon wieder. Was macht es. Die letzte, senkrechte
Wand, etwa fünfzig Meter, reckte sich vor ihm auf. Verbissen
drängte er weiter, entschlossen bis zum Äußersten. Aber die
Wand gab nur langsam Meter um Meter her. Der eiserne
Wille zwang den Körper vorwärts. Die Entfernung wurde
immer geringer. Da — bei den letzten fünf Metern — ver¬
suchte der Berg ein Letztes, den jungen Stürmer von sich zu
schleudern. Gottlob, der Mauerhaken hielt. Florian lächelte
mit zusammengebissenen Zähnen.

Wart nur Koffel, dich krieg ich schon. Mich bringst
jetzt nimmer nunter, mußt schon warten, bis ich selber
wieder gehn mag.

(Fortsetzung folgt .)
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Ei» Pfund Kaffee
Heitere Geschichte von Gitta non Getto

Bon seinem Vater und seinem Großvater , die zusammen hun¬
dertachtzig Jahre alt geworden waren , hatte der Fünfundsiebzig-
jShrige seinen Herzfehler geerbt . „Lieber Peter ", schrieb er an
seinen Nefsen ins Feld , „mein altes krankes Herz hat sich über
die Nachricht gefreut , daß Du Leutnant geworden ist, besonders
auch über das Pfund Bohnenkaffee . . . Immer Dein treuer
Onkel Bert ."

Gs klingelte . Er feuerte den Krückstock hinter den Schrank,
denn er hatte die Stimme einer Frau erkannt , für die er gern
»och einmal jung gewesen wäre . Poldi wirbelte ins Zimmer . Sie
sah reizend aus . wie sie da auf dem ehrwürdigen Plüschsofa saß,
«it bunten Neuigkeiten wie mit Konfetti um sich warf . „Gut
schauen Sie aus , Eeheimrat , und immer jünger werden S '. Wie
machen S ' das bloß ? Unseraner hat a Efret , daß ernet wie sein
«genes Urahndle ausschaugt."

„Solid gelebt, Poldi , immer auf die Gesundheit geachtet. Sie
»issen ja , mein alter Herzfehler, das Familienerbstiick."

„Ja , i weiß, i weiß." Sie legte den Kopf zur Seite und blickte
ihn verträumt an . „Ich Hab gehört , daß der Peter Leutnant
worden ist. Js a schneidiger Kerl . Und doch so gut dabei ; es
spricht sich rum in der Stadt , daß er Ihnen an Bohnenkaffee
g'schickt hat . Scho . . ood", meinte sie, „daß Sie ihn net trinken
dürfen mtt Ihrem defekten Herz."

Irrtum , liebe Poldi ! wollte er einwenden ; aber die Poldi
hatte ihre Hand dahingelegt , wo der Kenner unter einem anmutig
gewölbten Busen das goldene Wiener Herz wußte . „Wißen S ',
für mich is der Bohnenkaffee dasselbe wie für eine Blume das
Herzblatt : wann man es ausreißt , dann läßt sie das Köpferl
hängen ."

Das durfte nicht sein. „Poldi , wenn Sie mir versprechen, daß
Sie niemand davon erzählen, dann schenk ich Ihnen den Kaffee
»om Peter ."

„Nein , nein , Eeheimrat — wo denken S ' denn hin !"
„Sie wollen den Kaffee nicht annehmen ?" In dem kranken

Herzen, das wie alle Herzen geteilt war , rührte sich die Hoffnung
auf eine Absage.

„Den Kaffee ? Eeheimrat , Sie fand aber g'spassig. Freilich
«ehm ich den Kaffee. Und verschwiegen will ich sein wie ein Grab ."

*

Die junge Frau war verschwunden, und mit ihr das Nfund
Kaffee. Das Pliischsofa sah verdrießlich drein , und der alte Herr
«ar nachdenklichgeworden. Im Zimmer schwebte noch ein Hauch
»on Jugend . Jetzt sollte man eine Taste Bohnenkaffee haben,
dann trüge sich das halbe Jahrhundert zu viel auf dem Buckel
leichter.

Welch gütiger Zufall , daß diese wehmütige Stimmung durch
einen neuen Besuch unterbrochen wurde . Renate , Studentin der
Staatswistenschasten , fünfundzwanzig Jahre alt . klug, lebens¬
nahe. „Ich komme nur zufällig hier vorbei , und da dachte ich
«ir , du mußt doch mal sehen, wie es Bert geht."
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Machen
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Ich suche möglichst sofort eine

tüchtige Kontoristin
die Kenntnisse in Kurzschrift und Maschinen-
schieiben besitzt. Bewerbungen erbeten anÄHVengen

Ein-od-rZweifamilienhaus
mit Garten  in sonniger Lage für sofort oder
später gegen bar zu kaufen gesucht.
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„Ganz gut, Renate . Erzähl mir was Kind , « ir habe« u»s laus«
nicht gesehen. Du besuchst mich recht selten."

„Erzählen sollst du, Bert . Du hast gute Nachrichte» von draußen.
Peter ist Leutnant geworden ?"

„Ja , die Zeit vergeht — wie Drop », mtt einem simerNche»
Nachgeschmack."

„Aber Bert , du kannst dich doch wirklich nicht beklage«, dir
geht es doch vorzüglich, abgesehen von de« Herzfehler."

„Ja , das Herz, das Herz."
„Wie kann dir Peter auch Kaffee schicke» !" Sr « schüttelt« miß¬

billigend den Kopf.
„Woher weißt denn du nun schon wieder von dem Kaffee ?"
„Lieber Himmel, es spricht sich rum i» der Stadt ."
„So , hm — es spricht sich rum . Aber Kaffee hat mir der

Arzt . . ." erlaubt , wollte der Geheimrat einwende».
„Verboten . Na ja , das ist doch ganz klar. Kaffee ist für die

meisten Menschen Gift ."
Für die Wiener Madln das Herzblatt !, sinnierte der alte Herr.

„Ich schlage dir vor, daß ich dir den Kaffee abnehme. Natür¬
lich nicht umsonst, das käme gar nicht in Frage ." Ihre stahl¬
blauen Augen ruhten menschenfreundlich auf seiner Stirn , die
sich runzelte.

„Recht gern , Renate , aber ich habe de» Kaffee nicht mehr."
„Du hast ihn doch hoffentlich nicht getrunken , Bert ? Mit dei¬

nem kranken Herzen?" kam es vorwurfsvoll heraus.
„Nein , ich habe ihn verschenkt."
„Verschenkt?" Sie war fassungslos . „Wie kann man Kaffee

verschenken, heutzutage !"
„Gerade — man verschenkt ihn, um andern eine Freude zu

machen."

Am Nachmittag beschloß er, eine Stunde im Regen spazieren¬
zugehen. In der Tür prallte er mit seiner jüngsten Nichte zusam¬
men. „Tag , Onkel Bert ! Mach gleich wieder kehrt", sagte sie
sachlich, „ich habe was mit dir zu besprechen."

„Mach keine Umstände", knurrte er, „du kommst wegen des
Kaffees ."

„Woher weißt du das ?"
„Es spricht sich rum in der Stadt ", sagte er verbissen. „Um

allen Jrrtümern vorzubeugen , sage ich dir aber , daß Kaffee trotz¬
dem für Herzkranke taugt . Wenigstens für mich. Und ich wünschte,
ich hätte welchen!"

„Hier ist er", rief das Mädchen triumphierend und überreichte
ihm ein rotverschnürtes Päckchen.

„Mein Kaffee", murmelte er tonlos.
„Wieso dein Kaffee ? Die Poldi , di» wegen ihrer Galle seit

Jahren keinen Kaffee trinkt , hat ihn von einem alten Verehrer
förmlich aufgedrängt bekommen Sie tauschte ihn gegen einen
Pullover von Renate ein, der dieser nicht steht. Renate , das weißt
du ja , leidet an Schalflosigkeit und rührt keine Bohne an . Sie
gab ihn mir gegen die nette rote Handfasche, die ich voriges Jahr
von dir zum Geburtstag bekommen habe."

„Und du, Kind , warum hast du den Tausch gemacht?" fragte
»r vorsichtig.

„Weil ich dir eine Freude machen wollte , Onkel Bert ."
Der Eeheimrat zog die Brieftasche. „Hier sind zwanzig Mark,

Kind . Kauf dir eine neue Tasche. Du hast mir zwei Dinge wieder¬
gegeben: den Glauben an die Frauen und meinen Kaffee," Mehr
wollte er nicht sagen, denn er dachte an das Grübchen in Poldis
Kinn . Sie war halt doch ein liebes Wiener Kind — trotz allem.

_ Samstag , den SV. Novem ber izz»

Die unterschlagene Erbschaft
Der Soldatcnkönig hat seine» britischen Schwiegervater sich«

nicht geliebt . Dessen Sah » aber , Georg II., war ihm gründlich
verhaßt . Und der englische Schwager tat den« auch das seinig«
diese» inbrünstigen Zorn nicht einschlafen zu lassen. Das zeigte
sich besonders nach dem Tode der Prinzessin von Ahlde», der
Mutter der Preußenkönigin . Die durch Schönheit und Bildung!
ausgezeichnete Fra », die — von ihrem Manne verstoße» — mehr
als drei Jahrzehnte in Gefangenschaft geschmachtet hatte , hinter¬
ließ ein Vermögen , das man auf mehrere Millionen schätzte
Friedrich Wilhelm hatte natürlich ein Recht auf den Anteil , der
seiner Gemahlin als der Tochter der Toten gebührte . Aber
Georg I. verbrannte das Testament der Verstorbenen . Dan«
bedachte er zwar in seinem letzten Willen seine Tochter mit einer
ansehnlichen Summe . Aber als er 1727 das Zeitliche segnete
wurde auch dieses Testament verbrannt . Auf solche Weise glaubte
sich Georg II. seinen Verpflichtungen entziehen zu können. Die
Verwandten auf dem preußischen Thron gingen leer aus.

Der Zorn des Preußenkönigs , der sich an Ehre und Beutel
gekränkt sah, war begreiflich groß. Er schrieb seinem Schwager,
daß jener „die Galeeren verdiene ". Und um ein Haar wäre es
in dieser Angelegenheit zum Zweikampfe gekommen. In Hildes¬
heim sollte er stattfinden . Die Sekundanten waren ernannt.
Friedrich Wilhelm traf bereits in Salzdahlum ein. Da eilte der
preußische Gesandte aus London herbei . Es gelang ihm, den er¬
zürnten König «mzustimmen. Und als sich auch die englischen
Minister ins Mittel legten , beruhigten sich die Gemüter
schließlich.

Ratsel-GiLe
Wunderbar

Er wächst im Feld;
Wenns Köpfchen fällt —
In 's Wasser schnellt.

Scherzrätsel
Ich bin in jedem Hafen
Und doppelt auch im Schiff.
Die Spitze und die Füße
Geb ich dem Felsenriff.
Mich brauchen Fichte, Kiefer,
Und auch der Apfelbaum,
Die Pflanzen und die Felder,
Im Acker bin ich kaum.

Auflösung der Rätsel
Von Nr . 276 (23. November 1940) .

Der Nutolenker sagt : Pan Ne (in ) Panne.
Zoologisches : Molch, Milch.
Im Park von Sanssouci : Wind — Spiel , Windspiel.
Zauberei : Roma , Amor , Aroma , Roman , Namur.
Unser Liebling : Kanarien -Vogel.

Vü «hevtif «b

Die Bereinigung alter .Schulden . Mit zahlreichen Mustern
auf Grund des neuen Gesetzes vom 3. 9. 1940 dargestellt von
Justizinspektor Karl Haegele . RM . 1.25.

Kamps der Fettleibigkeit ! Von Dr . med. Duttler RM . 1.5».
Die Schilddrüse . Von Dr . med. Schmidt . RM . 1.80.
Alle Bändchen sind im Verlag W. Stollfuß  in Bon«

erschienen und zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zmser.

bssckwer6en?

pgakung ldik.1.05 in lkrsr Apotksks

ÜWMöllllWs!
I auf i . u. 2. Recht, auchz r Um f

ichullluiig,besch"ffeiliil jcderHöhe
und zu zbt'gemißen Zinssätzen.

!Slsatli « L 8 «d«llli »gtSlnttsert -S»
Hypotheken Bermtlt uny

Cborloronftr. 2 Tel. Lg 770I

e . «VPAVssSK»

EWMW
""besten

-M/M

cttirokilK 6. »
k«IIön «ti»ctt» n, b» lgi-
»ck»n u. fr « nnö,I »ck«n

2lu»omm «nt »ruck»

343 5«itsn . 2
12 30 Rik̂sm

«ruf

M« b ^ » n K

b̂ ojor b̂ urowski vom Ob «r-
kommonäo cker Wekrmackt
Kot in «lisser Kriegsckronik
»«ins ousgsrsicknvtsn unc!
vielksocktstsn üvnckkunkvor-
trög « ru «in«m groken Se-

»omtkericttt v«r«inigt.

Vorrätig in 6er
kliMsnaltW rsisei'

»Mio

ist ?

Oer Lsgrikk von fsinwäscks Kot »ick
im Hauke cisr ^ sit gswonäslt vnä ke-
clovtsnci erweitert . / >IIs Locken aus
V/olle unci Lsicie , Zellwolle onc! Kunst»
seicis gekoren clorv , also Vomen -Untsr-
wöscks vnci KIsicier , keine Oksrkemcien,
lluüovsr vnci Kinclersocken , Ltrümpk»
unc! 5ocl<en , ktonclLckukö , wie üksrkoopt
olles , was kein cinci korkig ist.
Unc! olle ciiess Locken müssen , wenn
sie lange kalten sollen , mit c!sm

/ör gswoscksn wer»
Zen . Dieses V/arckmittsl ist neutral , kr
sckont kosern und korken ouk 6is clsnlc-
kor kssts Weise unc! sorgt clokür, c!o6
olle ksinwöscks eins längere l.sksnr-
claver erkält.

Legen einen ktonotrebrcknitk
F' u/rrc <5sr keickrreitenkcirtö «-kalten 5is ein
Ooppelpakst oUer 2 ktormalpokets IVaLct-
ni/tk «/ küc ou ; -sicksnU kür 80 litsr
WorckklünigkeU.

^arckmiNsl
kvt

»k« sarg » »ür tongs ffc>I»bortcsi »«c
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